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eine Rittergeſchichte. 


| Erſter Geſang. 


In Philoſophen alhumalf, 
Ihr wiſtt doch alles. Darf ich fragen: 
Sf Liebe Zwang, iſt Liebe Wahl? 
Mich duͤnkt, es läßt fich viel auf beiden Sei⸗ 
ten ſagen. 
Wenn ich bedenke, wie uns oft 
So plotzlich, raſch, und unverhofft 
Die Leidenſchaft ergreift, uns auf die Folter 
f ſchraubet, 
Uns aller Klugheit, aller Fähigkeit beraubet, 
Uns blendet, uns tyranniſch niederdruͤckt. 
und jeden andern Ruf in unſrer Bruſt er⸗ 
? ſtickt; 
Wie endlich, wenn wir ſelbſt erkennen, 
Daß wir fuͤr eine Laſterhafte brennen, 
Wir dennoch den gewohnten Haug 
In uns nicht uͤberwinden koͤnnen, 
So ſcheinet mir die Liebe Zwang. 
A 3 Betracht 
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Betracht’ ich aber auch hingegen, 
Daß Wachſamkeit, und Ueberlegen, 
Beſchaͤftigung, Abweſenheit, 
Daß edler Stolz, und Sinnesfeſtigkeit, 
Ja gar, daß Leichtſinn, Spiel, und Geit, 
und Eitelkeit 
Vermögend find, uns vor der Liebe Pfeilen 
Zu ſchuͤken, oder auch, verwundet, uns zu 
heilen; 
Daß endlich in den onen, die das Recht 
verbeut, 5 
u zn die Schweſter Reize, jeden zu 
entzuͤnden 
Und wire die Gelegenheit 
Zum Kuſſe gleich mit übe‘ am leichteſten zu 
finden) 
Wir un, gebirtet durch Erziehung, nicht 
einmahl 
Für ſie den kleinſten Trieb sur gleiſchesluſt 
empfinden: 
Bedenk' 10 dieß, ſo ſcheinet mir die Liebe 
Wahl. 


ch 
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Ich aber, der auf keiner hohen Schule 
Des Doktors Mantel oder Hut gewann, 
Der ich, nach meines Meiſters Weiſe, nun 

und dann 
Mit der Philoſophie, als einem Mädchen, 
buhle, 
Ich wag' es nicht, in eurer Gegenwart, 
Ihr Meiſter! eine Meinung iu erwaͤhlen; 
Und aufgelegt allein von Rittern zu erzaͤhlen, 
Will ich, dem Schuſter gleich, der bey dem 
Leiſten bleibt, 
Euch melden, was für wunderbare Sachen 
Von Reinhold und Angelika Bajordo ſchreibt. 
Vielleicht kann dieß Geſchichtchen unter 
Scherz und Lachen 
Euch meine Frage klarer als Beweiſe machen. 
Zudem iſt es vielleicht auch manchem 
angenehm, 
Den urſprung und den Grund von alle dem, 
Was Arioſt erwaͤhnt, zu wiſſen. 
Denn wo Bojardo feinen Faden abgeriſſen, 
Knuͤpft er den ſeinen an, und ſtoͤßt uns, als 
bekannt 
A 4 Mit 
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Mit dem Gefcheh” nen, in die Mitte der Ge⸗ 
ſchichte. 
Doch trägt nicht jedermann die wilderen 
Gedichte 
Bojardo's, vont Gebrauch zerrieben, in der 
Hand, 
Und die Begierde nach aus fuͤhrlicherm Ber 
richte 
Hat manchen Leſer ſchon gequaͤlt, 
Dem oft der Aufang deſſen fehlt, 
Was ihm der goldne Mund des Arioſt erzaͤhlt. 


Doch Eines iſt, was ich von deiner Gunſt 

erwarte, 

Du, Schatten des Bojard! Gleich deiner, 

ö ungelehrt 

Iſt meine Muſe zwar; doch hat fie von der 
Charte, 

und von den Zeiten Karls des Großen mehr 
gehoͤrt. 


Auch i d BB Hua mehr, als deines, 
| aufgeklärt. 


Ders 
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Vergoͤnne denn, daß ich die Fabel der Ge⸗ 
R ſchichte 
Zu dienen zwinge, nicht die Wahrheit dem 
Gedichte. 
Almanzor, des Abdallah Sohn, 
Der Abaſſiden zweyter, druͤckte ſchon 
In Damas der Kalifen ſtolzen Thron. 
Sein Vater hatte zwar, ſich vor den Om⸗ 


miaden, 
Die er beraubt, der Furcht auf einmahl zu 
7 entladen, 


In einer graͤuelvollen Nacht 
Auf achtzig Prinzen dieſes Blutes unge 
bracht; 
Doch waren ihrer zwey die ſeinem Dolch ent⸗ 
kamen: 
Mohavia nebſt Abderamen f 
Dem Sohne. Tief im innern Afrika 
Verborgen und erduldend ſtarb Mohavia. 
3 Juͤngling kuͤhner, und von Rachbegier 
genaget, 
ei bene an des Landes feuchten Saum 
z binab, 
A 5 = Der 
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Der Spanien entgegen raget, 
Und wo von Damas aus ſein Feind Geſetze 
gab. 
Mit keinem Schatz, als ſeinem Blute, 
Mit keiner Macht, als ſeinem Muthe 
Verſehen, kam der junge Held, 
Wies ſich, erweckte Mitleid, Treue, Durſt 
nach Ehre, 
und rüde bald darauf mit einem ſtarken 
Heere 
Surüctgefaliner ee in das Feld, 
Sein großer Grift, mit einem eignen Staate, 
Mit einem eignen Kalifate 
Beſchaͤftiget, erſah zum Sitze feiner Macht 
Iberien, wo Juſſiph bey noch neuen Dingen 
Auf Unabhaͤngigkeit fuͤr ſich bedacht, 
Die trotzigen Vaſallen zu bezwingen 
In Saure lag. Kaum aber ward am 
* ig Strand 
Don Andaluſ 8 jungen Ommiaden 
Erhaltung, neue Macht und naher Zug be⸗ 
kannt, 
So ſtroͤhmten ihm, zu Juſſiphs Schaden, 
Die 


* 
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Die Fuͤrſtlein alle zu. In vollem Sieges⸗ 
lauf 
Schlug er zu Kordua fein neues Damas auf, 
Erweiterte ſein Reich nach Oſten und nach 
Süden, 
und trotzte den geſchwaͤchten Abaſſiden. 


Allein gewoͤhnt an ein entferntes Haupt, 
An unbeſtraften Raub, an Gleichheit in dem 
— Range, 
isses im Gegentheil von Ehrfurcht und 
von Zwange, 
des eignen Glanzes durch ein groͤßres Licht 
beraubt, 
und oft von einem ſtrengen Prinzen 


ee fuͤhlten bald die Haͤupter der 
Provinzen 


Des neuen Joches Laſt, bereuten Juſſiphs 
Zeit, g 

Dem Trotze guͤnſtiger und der Unſtraͤflichkeit; 

Erinnerten ſich ſpuͤt, daß jedem unter ihnen 

Das nahe Blut empfahl, ihm eifriger zu 

dienen, ö 

And 
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und, Schuͤler Abderamens, der ſie ſelbſt 
gelehrt, N 
Wie man verhaßte Macht zerſtoͤrt, 
Beſchwuren fie den Bund, ſein Joch nicht 
mehr zu tragen. 
Allein zu ſchwach den Schritt ununterſtuͤtzt 
zu wagen, 
Verſchwie gen ſie den heimlich mitgetheilten 
Groll, 
Bis daß nach Spanien der laute Ruf er⸗ 
ſcholl, 
Wie tapfer Karl den Sachſen Wittekind ge⸗ 
1 ſchlagen. 
Sein Vater hatte ſchon, der mächtige Bipin, 
Narbonens Gelder oft mit Maurenblut ges 
färbet, - 


- Ko Abderamens Haß war Karlen ange⸗ 


; erbet. 
Oleich fiel der Fürden Wahl auf ihn. 
Inm ſtaͤndereichen Paderborn erſchien 
Die Bothſchaft; und der Held, im Auge 
ſeiner Heere 
Gekitzelt von ſo neuer Ehre, 
Ba Verhieß 


Verhieß den Beyſtand, augefuͤhret von der 
Schaar 
Der Paladinen/ auf das naͤchſte Jahr. 
Ihm folgten nach Paris die frohen Abge⸗ 
a ſandten; 
Und da, den neuen Bundsverwandten 
Zur Unterhaltung, zum Beweiſe feiner Gunſt, 
Auch ſeines Hofes Pracht, und ſeiner Ritter 
Kunſt 
Vor ihren Augen zu verbreiten, 
Ließ er dem Land' umher durch ein Patent 
ö bedeuten, 
Daß er, geliebt es Gott, den erſten Don⸗ 
nerſtag 
Nach Lichtmeß ein Turnier begehen wolle, 
Bey welchem jeder Ritter, der es fodern 
mag, 
Sich eines Danks erfreuen fole. f 
So fein geſponnen auch das Netz den 
Fuͤrſten ſchien, 
So blieb indeſſen Abderamen 
Nicht unbekannt, was wider ihn 
Die muͤrriſchen Vaſallen unternahmen. 
um 
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Um ſich bey guter Zeit mit Waffen zu vor 
ſehn, 
Ließ er nach Afrika geheime Bothen gehn, 
Die mit gepruͤften Freunden wiederkamen. 
Schon wußt' er, daß ein Ritter, Argala 
mit Nahmen, 
Ein Prinz, gleich ihm aus des Propheten 
Samen 
Entſprungen, und gleich ihm Abdallahs 
12 ſchwerer Hand 
Entronnen, in dem fernen Morgenland 
Mit feinem Vater lebte, daß in feiner Hand 
Sich der berühmte goldne Speer befand, 
Den Mahomet fo Eräftig eingeſegnet, 
Daß jedermann, dem er begegnet, 
And wär’ er auch der größte Held, 
Darniederfaͤllt. 
Auch weiß er, daß der Prinz den edlen Ring 
beſitzet, 
Der, in den Mund geſchoben, zum Verſchwin⸗ 
den nüßet, 
Dem Finger angeſteckt, vor jedem Zauber 
ſchuͤtzet: 
Kleino⸗ 
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Kleinodien des Hauſes, welche Galafton, 
Der Vater Argals mitgenommen, 
Als er nach Indien entf ohn. 
Nun dieſen Argal hatte laͤnaſt, zu ihm zu 
kommen, 
Der Amir aufgerufen. Mit Angelifa , 
Der Schweſter, die an Reiz nicht ihres glei⸗ 
chen ſah/ 
Und die ſich dieſen Reiz der Welt zu zeigen 
freute, 72 
Wie auch mit vieren feiner ſtaͤrkſten Leute 
Ritt Argal, auf den Ring und auf die Lanze 
kuͤhn, 
Zum Meere Kulſum, zum Euxin, 
Dann längs des Iſters bis zum Rheine hin: 
Da hoͤrt' er, unbekannt, daß wider Abde⸗ 
ramen⸗⸗ 
(Doch unter einem andern Nahmen, 
Den ganz gewiß des Reimes Eigenſinn erfand, 
Kurz unterm Nahmen Agramant 
Iſt er bey den Poeten juͤngrer Zeit bekannt) 
Daß alſo wider Agramanten 
Sich Karl mit Juſſiphs Anverwandten 
Reinhold u. Angelika. B Verbun⸗ 
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Verbunden, und indeß auf ein Turnier 
Die Ritter jedes Landes eingeladen. 
Der Zorn erweckte ſchnell in Argaln die 
Begier, 
Schon zum Voraus den Feinden Agramants 
zu ſchaden, 
Und auf die Franken, ſtatt des Lobes, Hohn 
zu laden. 
Mit feiner Schweſter einig über feinen Plan, 
Kam er in Frankreichs Hauptſtadt an, 
Als eben Karl in ſeinem reichſten Saale 
Bey einen königlichen Mahle 
Mit ſeinen Rittern und den fremden Gaͤſten 
ſaß / 
Und die Bewundrung, das Vergnuͤgen 
In eines jeden Mauren Zuͤgen 
Mit innerm Selbſtgefallen las. 
Schnell öffnen ſich des Saales goldne 
Thuͤren, 
Der Jüngling tritt herein, und an des 
Juͤnglings Hand 
Die ſchoͤne Schweſter. Als auf ſie gebannt 
Steht ze jedes Ang’, und keine Hand 
Vermag 
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Vermag den Biſſen vollends an den Mund 
zu führen, 
Bor der bezaubernden Angelika 
Sitzt ſelbſt der gute Kaiſer, als verſteinert, 
da. 
Ein tiefes Schweigen herrſcht, und alle Bli⸗ 
cke ſaugen 
Luſt, Lieb', Entzuͤcken, Furcht und Troſt aus 
ihren Augen. 
Mit liſt'gen Abſehn unterbricht 
Geraume Zeit der Juͤngling dieſe Stille nicht; 
Er laͤßt der Schweſter Zeit, aus den beredten 
5 Blicken 
Auf alle Herzen ihre Pfeile loszudruͤcken. 
Zuletzt, ba er mit innrer Freude ſieht, 
Daß jede Wange ſchon von Amors Purpur 
gluͤht, 
Gießt er von feinen Lippen dieſe Worte :. 
Mich zog, erlauchter Herr! von einem fer⸗ 
N nen Orte 
Dein und ber Deinen Ruf hierher. 
Mein Nahme, Hubert, zugenahmt, der Leue, 
Weil ich in Waffen keinen ſcheue. ; 
Daß 
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Daß dieſes meine Schweſter ſey, 
Verraͤth die Aehnlichkeit in unſern Zuͤgen, 
Nur daß die meinen tiefer eingeſchnitten 
5 liegen. 
Mein Vater, ein bejahrter, eigenſinn'ger 
Mann, 
Verſprach die Hand der Schweſter einem 
Aſtraban, 
Dem Feigſten in dem ganzen Lande, 
Verfuͤhrt durch Geiz. Uns beiden ſchien dieß 
Buͤndniß Schande; 
Wir Hohn. Damit in eine wuͤrd'ge Hand 
Mein Liebſtes auf der Welt, Angelika, gerathe, 
Zieh' ich mit ihr umher. In jedem Staate, 
Den wir betreten, mach' ich gleich bekannt, 
Daß wer mich aus dem Sattel hebet, 
Angeliken zum Preiſ' erhalt; 
Und wenn er fällt, } 
Als ein Gefangener zu meinem Dienſte lebet. 
Nun denkt ihr wohl, mit Unvermählten nur 
allein 
Nehm' ich es auf: o nein! 
Gebunden oder lang mas mein Gegner ei 
RS, ö Ich 
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Ich weiß, daß an dem Ritter, der mich übers 
windet, 

Die Schweſter immer einen Freund und Va⸗ 
ter findet, 

und meine, werde meinen, habe ſtets gemeint: 

Ein tapfrer Feind, ein edler Freund. 

Vergebens hab' ich nun den ganzen Oſt durch⸗ 

zogen: 

In jeder Hoffnung hat mich noch mein Sieg 
betrogen. 

Juͤuaſt kam ich an den ſtolzen Rhein, 

Da lud mich ein Patent zu einem Stechen 

ein. 

Begierig kam ich gleich hierher geflogen, 

Weil ich vermuthete, daß zweifelsfrey 

Hier ein Zuſammenfluß von Tapfern ſey. 

Zwar meine Lanze brauch' ich nie zum Spiele; 

Im Ernfe will ich ſtets daß fie mein Geg⸗ 
ner fühle, 

Allein drey Tage gehn noch leer 

Von Waffen vor dem Tage des Turnieres her. 

Schaͤtzt einer von euch allen meiner Schwe⸗ 

8 e ee ſter Kuͤſſe, Nx. 
7 9 und 
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Und glaubt, daß er die Lanze wohl zu fuͤhren 
wiſſe, 
Und ſchwoͤrt mir, dem Vertrage treu zu ſeyn, 
So ſtell' er morgen ſich vor meinem Lager ein. 
Doch mit der Lanze nur, nicht mit dem 
Schwert zu fechten, 
Iſt eine der Bedingungen. Mein Zelt 
Steht vor Sankt Antons Thore, gleich zur 
Rechten, 

Da bin ich ſtets bereit, und eben iſt das Feld. 
Wie wenn nach ſtarrer, tiefer Stille 
Das Meer ein ſchnell erwachter Nordwind 

überweht, 
Ein dumpfes, wachſendes Gebruͤlle 
Und ein Gewimmel der empoͤrten Fluth ent⸗ 
ſteht, 
So ſteigt im Saale bey des Vortrags Ende 
Ein unverſtaͤndliches Gemurmel. Köpf’ und 
Hande 
Sind rege; jeder ſteigt empor, 
Winkt mit der Hand, drängt fich bervor, 
und alles, Chriſten, Sarazenen, 
Erbiethet fich den Kuß der Schönen 
In 
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In einem Rennen zu erſtehn. 
Den guten Karl ſo gar, ſitzt gleich an ſeiner 
Seite 
Die ſaft'ge Kaiſerinn, geluͤſtet nach der 
5 Beute. 
Vor allen brennet Roland in den Streit zu 
} n gehn. 
Auch Reinhold, Otto, Gan, und Salomon 
der Britte, 
Und Adolph, Ferragut der Maure, Balu⸗ 
gant 
Und Gryphon, Berlinger, Avin und Aquilant 
Und Hugo, Wid und Makard ſpringen in die 
Mitte 
Des Saales, zu dem Rennen aleich bereit. 
Der Reihe wegen gluͤhet ſchon der Streit. 


Der freche Ferragut bohrt in dem dichten 
Schwarme 


Sich mit den Schultern eine Bahn, 
umſaͤllt der ſchoͤnen Leib mit rauchem, ſchwar / 
zem Arme, 
Und ruft: kommt es auf Staͤrke, fie zu krie⸗ 
5 gen, an, 
W 4 Ich 
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Ich bin gefeyt; ich nehme zum voraus die 
Beute, 
Und wider jedermann bin ich bereit zum 
Streite. 
Doch der von Montauban, und jener von 
Anglant 
n ihm die zarte Vuͤrde 
Mit harten Stoßen. Kaum genuͤgt des Kai⸗ 
ſers Wuͤrde 
Der ſich den Kaͤmpfern naht, und fie mit 
heil'ger Hand 
Beruͤhrt, und ruhen heißt, den angefachten 
Brand 
Bu dampfen. Ehrfurcht fchlägt zuletzt das To⸗ 
ben nieder. 
Der gute Karl entſchuldigt, ſtammelnd, auf⸗ 
gebracht, 
und liebeſchielend „bey der Schoͤnen 
Den . der Seinen und der Sara⸗ 
zenen, 
Er bittet ſie, der ſeltnen Reize ſchneller 
Macht 
Die heftige Wirkung zuzuſchreiben; 
0 i Ver⸗ 
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Verſpricht ihr endlich, ferner ungekraͤnkt zu 
bleiben. 
Mit füßer Stimme, reizender Beſcheidenheit 
Danke ihm Angelika. Und der Monarch, 
erfreut, 
Sie laͤnger noch zu ſehen, laͤnger noch zu 
hoͤren, 
Macht das Sefpräch durch weitgeſuchte Fra⸗ 
gen waͤhren. 
Zuletzt, dem Bruder zugewandt, 
Ergreift er freundlich ſeine Hand, 
Und ſpricht: Ihr ſeht, Euch warf der Zufall 
in ein Land, 
Wo Reiz und Schönheit jedes Herz erſchuͤt 
a tert, 
Und wo man, glaubet mir, auch nicht vor 
Lanzen zittert. 
Viel wird für Euch der Arbeit ſeyn. 
In aller Nahmen geh' ich die Bedingung ein, 
Die Ihr geſetzt: der Krieg ſey mit dem 
Speere, 
Angelika fuͤr den, der ſiegt, 
3 fuͤr den, der unterliegt, 
V 5 Die 
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Die Zeit, von Morgen an; und Sicherheit 
gewaͤhre a 


Ich Euch in meiner Stadt, bey Kaiſerlicher 
Ehre. 


Sie ziehen dankbar ab, und eine Wache geht 
Mit ihnen, bis zum Orte, wo das Lager ſteht. 
Kaum ſchließet ſich des Saales Thuͤre, 
So regt von neuem ſich der Zwiſt und das 
Geſchrey, 
Wer zu der Schlacht der erſte ſey? 
und jeder fuͤhret an, warum es ihm gebuͤhre. 
Beſonders macht ſich Gan, das Haupt der 
Manſer breit. 


Schon lange naget ihn ohnmaͤcht'ger, ſtum⸗ 
. mer Neid, 
Schon lange kann ers nicht verdauen, 
Daß Roland ſich des Kaiſers Achtung und 
Vertrauen 
Ausſchließend angemaßt, den Rath, die Heere 
lenkt, 
Ihn aber durch Verachtung, durch Entfer⸗ 
nung krankt; 


Daß 


Daß in dem alten Zwiſte, der die beiden 
Haͤuſer 
Von Main und Anjou trennt, der eige⸗ 
nommne Kaiſer 
Durch ſeine Gunſt den Vorzug dieſem giebt, 
Und Rolands Degen mehr als ſeine Klugheit 
liebt. 
Sein Haß erſtrecket ſich auf alle, 
Die Rolands Freunde find. Mit immer re⸗ 
ger Galle 
Belauret er fi ie, tadelt, ſchmaͤhet, ſchwaͤrzet an, 
Und ſchadet ihnen, wo er kann. 
Itzt tritt er auf, behauptet ſeine Rechte, 
Prahlt mit dem alten Glanz im Manſiſchen 
Geſchlechte, 
Und fodert offenbar den Vortritt im Gefechte. 
Doch Roland ſagt ihm kurz und frey, 
Daß ſeine Fodrung naͤrriſch ſey / 
Daß ihm, dem Neffen Karls, die Ehre 
Vor allen andern zugehoͤre. 
Betaͤubt, verlegen, thut zuletzt 
Der Kaiſer dieſen Spruch: Wohlan! das 
Loos erklaͤre 
Den 
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Den Rang. Damit auch niemand fich ber 
ſchwere, 

Wenn etwan ihn der Zufall weit zuruͤcke ſetzt, 

Ich ſelbe unterwerfe mich, gleich allen, 

Dem Gluck In boͤckerichten Lettern ſchreibt 


Avin 

Der Krieger Nahmen auf beſondre Zettel 
hin: 

In feinen Helm läßt fie, gerollet, Otto fal⸗ 
len; 

Drey Knaben tuſet man; der eine ſchuͤttelt, 
ſchließt 

Den Helm, der andre zieht, der dritte nimmt 

* und lieſt. 


Erwartung gaͤhnt dem erſten Loof’ entgegen. 


Seht! Adolph wird genannt. Es bricht ſein 
junger Muth 

Jun lauten Jubel aus Ihm ſolget Ferragut. 

Ihr koͤnnt den Helm hinfort nur auf die 
Seite legen! 

Ruhmredig zn er dieß: mein iſt die 
Schöne ſchon, 

Was 
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Was braucht es mehr zu looſen? Ungeſtoͤret 
Lährt m man im Ziehen fort, und Reinhold, 
Haimons Sohn, 
St es, der ſich beym dritten Griffe nennen 
hoͤret. 
Nach ihm koͤmmt Dudo, bieſem folget Aqui⸗ 
lant; 
Beym achten Zettel wird der Kaiſer ſelbſt 
genannt, 
Und dreyßig Looſe find bereits heraus ger 
kommen, 
€ Roland feinen Nahmen noch vernommen, 
Der Unſtern quält ihn faſt noch mehr, 
Als ſeine Liebe, quaͤlt ihn gleich die Liebe 
ſehr. 
Sobald des Knaben Hand umſonſt im 
Helme wuͤhlet, 
Und weiter keinen nachgebliebnen Zettel fh 
let, 
geht ſich, den Hof entlaſſend, der Mo- 
narch zuruͤck, 
Empfiehlt den Kaͤmpfern Ordnung, ſie dem 
Gluͤck. 
8 In 
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In der Vertraulichkeit des fillen Ehebettes 
Druͤckt die gekraͤnkte Kaiſerinn 
Die feinſten Pfeile ſchuͤchternen Geſpöttes 
Auf Karlen ab. Allein ſein freyer Sinn 
Verdreht den Spott in Scherz, befänftigt 
ihre Geiſter, 
Macht ſie durch wiederhohlte Kuͤſſe dreifter, 
Und zeigt ihr doch, im Kuͤſſen ſelbſt, den 
Meiſter. 
So wie dem guten Kaiſer geht es dieſe Nacht 
Der Ritter jedem, der an ſeiner Schoͤnen 
Seite, 
Der Seufzer und des fremden Reizes Beute, 
Abweſend liegt. — Doch auf ein andres 
Werk bedacht, 
Erblick' ich dort Malgygen, (ſeiner Zauber⸗ 
macht 
Geborcht die Zunft der Geiſter,) der um 
Mitternacht, 
umringt von Kreiſen und von Charakteren, 
In feines Hauſes unterird'ſcher Grotte wacht, 
und feine Sprüche raunt, die Gnomen zu 
beſchwoͤren. 
Des 


Des fremden Junglings Rede hatte mit 
Verdacht 
Sein Herz erfüllt. Am Tiſche ruhig ſitzend, 
a auſmerkſam das Haupt in beide Haͤnde 
ſtuͤtzend, 
Hate er, ſcharfſichtiger als Karl und Jeder⸗ 
mann, 
Verſtellung an dem falſchen Hubert wahr⸗ 
genommen, 
und gleich vermuthet, der Galan 
Sey zu der Franken Schimpf und Schaden 
angekommen. 
Nun blaͤttert er, in einen magiſchen Talar 
Verhuͤllt, im Buche, das er von Merlinen 
Ererbt, nach einer Formel, die der Geiſter⸗ 
ſchaar 


; Erfabrenfen beruft, mit Nachricht ihm zu 


dienen. 
— ſpricht er ſie, ſo iſt bereits der Geiſt 
erſchienen. 
Verdruͤßlich, daß Malgyges feine Ruhe ſtoͤrt, 
Umgaukelt er den Kreis, und hoͤrt 
e auf des Meiſters Fragen; 
Beginnt 
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Beginnt darauf umſtaͤdlich und getreu 
Und deutlich alles herzuſagen: 
Daß Argal, Hubert nicht, des Juͤnglings 
Nahme ſey; 
Daß er, um ungehaſcht durch Gallien zu 
ſchleichen, 
Und ſeines Vetters Graͤnze zu erreichen, 
Mit dieſem Nahmen ſich bedeckt; 
Er meldet, was für Kraft in jener Lanze 
3 ſteckt, 7 
Mit ec er, des Sieges ſicher, ſtreitet, 
und allen Gegnern Schmach und Fall be⸗ 
reitet. 
Ach aber! nicht von Argals Speer, 
Ihr Franken, ruͤhret euer größtes Unglück her! 
So faͤhrt er fort: die Tollheit eines unge⸗ 
treuen g 
Wird euch von dieſer Plage bald befreyen; 
Doch ein Geſchoß, das ſichrer trift, 
Ein unheilbares, ſuͤſſes Gift 
Droht euch aus ſeiner Schweſter Blicken; 
Die werden allen Muth der Euren nieder⸗ 
druͤcken, 
Den 
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Den Tapferſten das Hirn vertücken, 
Der pflicht, der Ehre Ruf in ihrer Gruß 


erſticken, 
Sie unter ſich entzweyn, nach fernen Lane 


den hin 
Sie reißen; und dem Kaiſer ihren Schutz 
entziehn. 
Betroffen ſteht in feinem Kreiſe 
Malgyges, und beweinet Galliens Verluſt 
Schon zum voraus. Jedoch in ſeiner frucht⸗ 
barn Bruſt 
Keimt ploͤtzlich Rath. Zu einer luft'gen Neife 
Entſchließt er ſich, nimmt einen Dolch, ver⸗ 
ſteckt ſein Buch 
In feinen Busen, schiebt in feine Taſche 
Voll myſt cher Tropfen eine Flaſche, 
Beſchwoͤrt durch einen neuen Spruch 
Den armen Geist, ſich als ein Roß zu bücken, 
Macht ſich das Kleid zum Sattel, ſteigt auf 
feinen Ruͤcken, 
Fliegt durch das offne Fenſter in die Luft 
x empor, 
Und dann gerade nach Sankt Antons Thor. 
Reinhold u. Angelika. € Zwey 
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Zwey weiße Zelte ſtechen aus dem Dun 
keln 


Oer unbebauten Flur hervor. 
Durch des geſaͤumten Vorhangs Luͤcke fun 


keln 

Die Strahlen inn'rer Lampen. Jedes Zelt 
bewacht 

Ein Paar der Ruͤſtigen, die Argal mitge⸗ 
bracht. 

Im Schlummer todt, haͤlt ihn das eine 

Zelt verſchloſſen, 

Im andern liegt die Schwerter ſchlafend hin⸗ 

gegoſſen. 


Hoch über ihnen ſchwebt Malgyges in der£uft, 
Ergreift fein Flaͤſchchen, gießt es aus; und 
traͤger Duft 
Erfuͤllt den Raum der untern Luft. ; 
Unwiderſtehlich fenft ſich auf die Augenlieder 
Der Wächter bleyerner fuͤhlloſer Schlum⸗ 
mer nieder 
Malgyges, der zur Erde ſinkt, 
7 Dane mit erhabner Hand, in der das Eiſen 
blinkt, 
um 


Zum Zelte der Verfuͤhrerinn, und duͤnkt, 
Zur Rettung Frankreichs und ſo vieler 


i Großen, 
Sich Patriot genug, es ihr ins Herz zu 
ſtoßen. 
Er tritt hinein. O! welch ein Anblick! 
Welcher Hand 


Gelingt nur einer von den zauberiſchen Zuͤgen, 
Die ſich auf dieſem ſanft erhellten Gegenſtand 
Bey tauſenden zuſammenfuͤgen? 
Nicht bloß, und doch auch nicht bedeckt, 
Den weichen Kuͤſſen leicht, nachlaͤßig hinge⸗ 
ſtreckt/ 
Durch Zufall mahleriſch: Den einen Arm 
a gedehnet 
Und das geſunkne Haupt auf ſeinen Schnee 
gelehnet, 
Den andern an der zarten Lende feſt; 
Die goldnen Locken auf den Buſen hinge, 
floſſen, 
Der ſie bald hebt, bald ſinken laͤßt; 
Den kleinen Mund, voll Laͤchelns, halb ge⸗ 
ſchloſſen, 
C2 : Mit 


Mit hohem Roth die Wangen üͤbergoſſen; 
Des fchön gebauten Körpers Reſt 
In dünnen Flor gehuͤllt, der zwar den Uns 
riß lindert, 
Doch unter dem das Auge frey und unge 
hindert 
Den reinen Zug bemerkt, und jeden Reiz 
durch wuͤhlt, 
Und des belebten Marmors weiche Waͤrme 
fuͤhlt: 
So liegt Angelika. Und ſo, wie von den 
l Wogen 
Ein ausgehoͤhlter Fels, hängt über fie ge: 
bogen 
Malgyges, dräut, und ſtuͤrzet doch yicht ein. 
Bald wie das Eis im Fruͤhlingsſonnen⸗ 
ſchein 
Schmilzt er dahin, und bald ermannet er 
ſich wieder. 
Der Dolch ſteigt dreymahl, dreymahl ſinkt 
er kraftlos nieder: 
„Wie ſchoͤn! Wie reizend! Ich Barbar! — 
„Doch ihre Liſt, und Galliens Gefahr? 
Sie 
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„Sie ſterbe! — Doch nur einmahl erſt fie 
kuͤſſen - 
„Wird fies geſtatten? — Doch was braucht 
ſie es zu wiſſen? 
„So, ſchlafend, unbemerkt. Tief ſchlum⸗ 
mert alles hier; 
„Auch fie, durch meine Kunſt. Hielt ja das 
N Zelt von ihr 
„Des Saftes Wirkung ab, mir bleibt, ſie 
zu begießen, 
„Im Glaſe noch ein Reſtchen. Meiner gan⸗ 
zen Luſt 
„ Pfleg' ich in Sicherheit alsdann an ihrer 
a Bruſt.“ — 
Er laͤßt ihr auf die Schlafe feine Tropfen 
fließen, 


Unwiſſend, daß fie jetzt den Ring am Fin: 
ger traͤgt, 


Der allen Zauber niederſchlaͤgt. 
Sie hatte, ſpielend, ihn dem Bruder juͤngſt 
geraubet. 
Anſtatt nun daß das Elixier 
€ 3 Sie 


Sie fuͤhllos machen ſoll, wie es der Mage 
' glaubet, 
Verſcheuchet es ſogar den leichten Schlaf 
von ihr, 
Der ihr bisher die ſchönen Augen zuge⸗ 
halten. 
Erwachend fühlt und ſiehet fie den bürt’gen 
Alten, 
Der, ſchon auf fie zur Hälfte hingedehnt, 
Den braunen, duͤrren Arm nach ihrem Na⸗ 
cken dehnt; 
Laut ſchreyend fährt fie auf, erblickt zu fer 
nen Süßen 
Den bloßen Dolch, der feiner Hand entfuhr. 
Auch er begreifet nicht, wie feine Schlaf 
a tinktur 
Angeliken dem Schlaf entriffen. 
Allein durch Wollaft aufgebracht, 
Verſichert, daß der Wächter keiner wacht, 
Hofft er durch Schmeicheley, wo nicht, zu⸗ 
letzt durch Macht 
Sich an der Widerſpaͤnſt gen ſatt zu kuͤſſen, 


N 


Doch 


Doch Argal, den des Zeltes dopples 


Dach 
Vor der mit Schlaf erfüllten Luft geſchuͤtzet, 
und der, aus Ungeduld nach nahen Siegen 
wach, 
Bey feiner Schweſter Schrey geſtaͤmmt die 
Ohren ſpitzet, 
Entſtuͤrzt dem Bette, welches ihn 
Gewaffnet trug, ergreift mit eiuer Hand 
die Klinge, 
Faßt mit der andern eine Schlinge 
And eilet nach dem Zelte feiner Schweſter 
hin. 
Da ſiehet er, wie auf dem weichen Tum 
melplatze 
Der Alte, durch die Gluth bethoͤrt, 
Kaͤmpft, bittet, weder ſieht noch boͤrt, 
And auf dem Buſen schwimmend, ihm den 
Ruͤcken kehrt; 
Angelika, gepreßt, gleich der geneckten Katze 
Iym mit gekruͤmmten Fingern nach den 
Augen faͤbrt. 
Der kluge Juͤngling laͤßt das Schwert, 
C4 und 
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und waͤhlt den Strick, umſchleudert unver, 
muthet 
Sralspgens Bruſt damit, und ziehet ihn fo feſt. 
Daß er ihm keinen Raum den Arm zu ven 
gen laͤßt, 
Und daß ihm ſelbſt der Hand geſtreifte Höhle 
blutet 
Zur Erde W er ihn, zerhaut den langen 
Strick, 
\ Ihm auch die Füße feft zu binden. 
Sein Zappeln ſtoͤßt ihn oft zuruͤck; 
Doch endlich ſieget er. Im oͤftern Drehn 
u und Winden 
War das bewußte Buch voll Zauberkraft 
Dem Buſen des Malgyg entſchluͤpfet. 
Angelika, die es begierig aufgerafft, 
(Arabiſch iſt der Text) durchſieht es, lieſt 
und huͤpfet 
Vor Freude. Von den Kuͤnſten dieſer Vruͤ⸗ 
derſchaft  : 
Scheint die Beleſne ſelber etwas zu verſtehen. 
Sie gibt, entzuͤckt, den Raub dem Bruder 
zu beſehen, 
Sie 


Sie blaͤttert, waͤhlet einen Spruch, 
Und macht begierig den Verſuch. 
Kaum ſchallt das letzte Wort, ſo iſt ſchon, 
ihr zu dienen, 
Der Geiſt, den ſie begehrt, erſchienen. 
Sie weiſet ihm im Ind'ſchen Oeean 
Ein unbewohntes Eiland an, 
Und legt ihm auf, mit ſchnellen Schwingen 
Den Zauberer dahin zu bringen. 
Gehorſam thut er, was ſie heißt, 
Und mit Malgygen fliegt der Geiſt. 5 
Angelika beruͤhrt die Waͤchter mit dem Ringe, 
Des Schlafes Zauber wird zerſtoͤrt; - 
And als aus einer andern Welt zuruͤckgekehrt 
Erwachen fie, vernehmen die geſcheh'nen 
Dinge, 
Und wundern ſich, wie fie von allem nichts 
8 gehört, 
Allein ſchon loͤſet ſich an Wieſen und au 
en Bäumen 
Das allgemeine Schwarz in tauſend Farben 
N auf, 
Aurorens Roſenhand, vom grauen Oft herauf, 
Es Winkt 
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Winkt dem gehoͤrnten Mond, das blaue Felt 
zu raͤumen, 
Und ſetzt, den Thau verbreitend, ihren ſchnels 
len Lauf 
Am Himmel fort. Sie ſieht auf beiden Sei⸗ 
ten 
Der Seine, beide Kaͤmpfer ſich zur Schlacht 
bereiten. 
Hier Adolph, groß und ſchoͤn gebaut, 
Von gelben Locken, blauen Augen, weißer 
Haut, 
Reich, edel, tapfer, hochgeſchaͤtzet 
Von allen, auch von ſich, und dieſes faſt zu 
ſehr. 
Mit Perlen iſt ſein Schild beſetzet, 
Mit Golde dicht beſchlagen iſt ſein Speer. 
Aus goldnen Ringen ift fein Panterhemd ges 
ſtricket; 
Der Leopard, der ihm des Helmes Gipfel 
druͤcket, 
Iſt ein Rubin. Ein Königreich 
Kommt feiner Nüfung kaum am Werthe 
gleich. 
ht 
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Itzt waͤhlet er von vielen edlen Roſſen 
Das muthigſte; ſitzt ſchon ihm aufgegoſſen, 
Und reitet durch die Stadt, vom Poͤbel dicht 
umfloſſen. 
Dießenſter fliegen auf, und Adolph bruͤſtet ſich, 
Und ſuchet Lob, der Schönen ſonderlich. 
Dort ſaͤumt auch Argal nicht. Von feiner 
Schweſter Haͤnden 
Empfaͤngt er Kleid und Waffen. Jenes, gleich 
dem Schnee, 
Hat ihre Nadel an den Enden 
Mit goldnen Staͤben, goldnem Klee 
umgeben. Schild und Helm, und was die 
Bruſt verhehlet, 
Wird auch von weißem Schmelz gewaͤhlet; 
Und Rabikan, des Windes und des Feuers 
a Sohn, 
Im Kaukaſus erzeugt, fein Rappe, ſtampfet 
ſchon, 
An einen Pfahl geknuͤpft, und ſchuͤttelt an 
dem Zaume, 
und nicket, und bewirft den Hals mit wei⸗ 
ßem Schaume. 
Jtt 
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Itzt toͤnet Adolphs Horn von Antons Thore 
her. 
Dem Bruder haͤlt Angelika den Vuͤgel; 
Sie kuͤßt ihn, reichet ihm den Schild, den 
goldnen Speer); 
Er ſprengt ins Weite. Sie beſteigt den naͤch⸗ 
ſten Hügel, 
Und will des bruͤderlichen Sieges Zeuge ſeyn. 
Oie n nehmen ſchon die beiden Rit⸗ 
ter ein, 
Sie grüßen fi fich mit tiefer Lanzenſpitze, 
Erneuern den Vertrag, entfernen ſich, 
Und kehren, durch den Schild bedeckt, und 
ſeſt im Sitze, 
Zum Rennen um Der harte Stich 
Hat ſchon getönt. Und ſtolz auf den hehalt⸗ 
nen Reiter 
Jagt wiehernd Rabikan umher. 
Doch Adolphs Roß, den Ruͤcken leer, 
Bleibt ruhig ſtehn, und ſucht im Sande ſeltne 
Kräuter. 
Erſchuͤttert von dem Falle, fühlt der junge 
Held 


Ihn 
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Ihn erſt, ſich wieder ſammelnd; fuͤhlt die 
N ganze Welt 
Zugleich auf ſich, ſo ſchwer ſcheint ihm die 
Schande. > 
Vor Bosheit ſchwellend, reißt er faſt des 
Panzers Bande 
Entzwey, verflucht fein Schickſal, ſchaͤumt 
vor Ungeduld, 
und gibt dem Sattel bald, und bald dem 
Roſſe Schuld. 
Indeſſen nahen ſich des Ueberwinders Leute, 
Und faſſen ihres Meiſters erſte Beute. 
Er gibt ſich ihnen willig hin. 
Nach Argals Zelte fuͤhrt man ihn. 
Schon iſt Angelika zugegen, 
Laͤßt ihn auf weiche Kuͤſſen legen, 
Die Waffen ihm vom Leibe ziehn, 
und fragt ihn freundlich, ob er ſich verwum 
det fuͤhlet? 
Er meldet ſich geſund, und ihre Sorge kuͤhlet 
In ihm des Unmuths Hitze. Froh wird er 
gewahr, 
Daß da, dem Helin entfloſſen, fein gelocktes 
Haar Auß 


* 
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Auf dem entblößten Buſen ſpielet, 
Sie heimlich luͤſtern ſeine weiße Haut be⸗ 
fchielet, 
Ihn pflegt, ihn ruhen heißt, ſich ihm zur 
Seite ſetzt 
und ſich an ſeinem heißen Blick ergetzt. 
Der ſchoͤnen Schweſter ſtets gefällig, 
Erzeigt auch Argal ſich verbindlich und ge⸗ 
a ſellig, 
Und kuͤndigt dem Gefangnen an, 
Daß er, als Ritter durch fein Wort genug 
gebunden, 
Wohin er will, zu allen Stunden, 
Begleitet oder unbegleitet, gehen kann. 
Faſt freut ſich Adolph nun ob dem mißlung⸗ 
nen Tanze, 
Sa feiner Göttin ihn fein Fall fo nahe rückt, 
o! denkt er, wenn es mir fie zu entzuͤnden 
gluͤckt, 
So ſiege wer da will! ich lache ſeiner Lanze. 
Nicht völlig war die fünfte Stunde noch 
vorbey, 
(Die Zeit, die wine Kampf und Kampfe 
Der 
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Der Kaiſer feſtgeſetz) da ſchon in vollem 
Dampfe, 
und mit barbariſchem Geſchrey 
Sich Ferragut der Stadt entreißet, 
und feinen Gegner mit dem Horne kommen 
heißet. 
Braun, unrein iſt fein Kleid, und haͤßlich 
fein Geſicht, 
Verworren ſtrotzet ihm der bunde Bart am 
Kinne, 
geriſſen durch des breiten Maules Rinne, 
„Der Waffen truͤber Stahl blinkt in der 
i g Sonne nicht, 
„Sarknervig, fleiſchig, dick, von nicht ger 
meiner Hoͤhe, 
Und feine Haut gefeyt vom Scheitel bis ur 
Zehe. £ 
„Mir orauet, Argal nur die Waffen fuͤhreſt du 
Gefeyet, deine Haut laͤßt Stich und Hiebe zu.) 
Sobald der Juͤngling, neben Adolphs Ruhe⸗ 
bette 
Den Schall des Hornes hört, ſpringt er auf 
ſeinen Gaul, 
und 
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Und findet Ferraguten auf des Kampfes 
Staͤtte. 
alls ob er ſchon ein Jahr auf ihn gewartet 
‚hätte, 
Schilt der ihn aus, und nennt ihn träg und 
faul; 
css trillt ihn feine Gluth, fo waͤſſert ihm 
; das Maul.) 
Und ohne Gruß und ohne weitre Rede 
Nimmt er zum Rennen Raum, und ſchickt 
ſich an zur Fehde. 
Ein Eichbaum ſcheint er fich, fein Feind ihm 
ſchwaches Rohr, 
Und brüͤllend jaget er gleich einem Sturm 
- hervor. 
Hart iſt der Stoß. Er beugt den Mauren, 
daß vom Nacken 
Vis an das Kreuz ihm alle Wirbelbeine 
knacken. 
Die led'gen Fůße ſtreckt er an des Roſſes Ohr; 
Es ſcheut ſich, baͤumt ſich hoch empor; 
Er gleitet ab, und uͤberwaͤlzet ſich im Fallen. 
Nie hatte Ferragut ſolch einen Schimpf erlebt. 
g Toll 


Toll von Natur / und jung, und ſtolz, und 
wild erzogen, 
Verliebt, in ſeiner Zuverſicht betrogen, 
Saß er, indem er ſich ſchnell von der Erde 
hebt, 
Den Degen koͤmmt auf Argaln wuͤthend 
angeflogen, 
Erinnert ſich der Punkte des Vertrages 
ſchlecht, 
und glaubt, er habe noch dazu das groͤßte 


Recht. 
Zuruͤck! ruft Argal ihm entgegen: 
Biſt du von Sinnen? mit Gefangnen fecht' 
ich nicht. 
Du fielſt; erfuͤlle deine Pflicht! 
Und Ferragut ihm trotzig: Meinetwegen 
Mag dirs gefallen oder nicht; 
Genug, ich will es. Argal ſieht zu feiner 
Linken 


Schon in der Luft des Mauren Klinge blinken. 


Zum Gluͤcke ſetzt fein Rabikan 
In dieſem Augenblick zum Jagen an, 


Reinhold u. Angelika. D und 
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Und eitel faut der Hieb. Die Schergen Ar⸗ 
ett ch gals ſehen 
Den weed, aalen vor, dem Meiſter bey⸗ 
d rig nad Ben df r zuſtehen. 
Von weitem 1 drücke = ber eine ſein Ge⸗ 
gu Dünn nan a ſchoß 
Auf den Veraͤchter des eee, los; 
Doch ſchuell Miege der, eh ihn der Pfeil er 
1 eilet, 
Seien: 
Den Zweyten, da er 8 den harten Mor⸗ 
„„ mcd FOREN Ein 
Sup ute Behnet, haut er in zwey Stucke; 
Die ſchwere Keule zieht den Oberleib zurücke, 
Und fallt von ihrem Ziele fern. 
Des Schides Horn ſtößt Serra gut der Sruß, ht 
EN 04 des dritten ie 
Somit aufn, daß fie gleich, einer Paucke 
tönt, 


und vn bes eau nina, Auch 


durch Maul ald hf erh. ae, 
di e 
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Bis er, durch den Verluft geſchwaͤcht, ſich 
ꝛitternd dehnt. 
Allein indem wer Maure den bekkieget, 
Haut der noch übrige von hintenher auf ihn 
So kräftig / daß zur Rechten her, zur Linken bin 
Ein Stück des durchgehaunen Helmes flieget, 
Und war der n nicht gefeyt, ſo gab 
a der Schnitt 
Den Be Schalen auch gewiß die Stang 
mit. 
So aber wird die Schneide ſtumpf und gleitet 
Unblutig ab. Gereizt zu groͤßrer N f 
Springt der enthelmte Ferragut 
Auf Ba Sei, der kin den zweyten m 
e bereitet. 
Dem Hiebe ſtellet Ferragut fein Schwert 
Entgegen 5 d der Scherge/ u im Eifer / 
15 aͤhrt 
Im Ziehen mit der Kauft in die bereite Klinge. 
Zur Erde fallen Hand und Schwert, 
und er Beiegt den Schmerz durch Brüllen 
rn durch ekrünge 
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Mit Huberts Schweſter koͤmmt indeß auf 
das Geſchrey, 
Das von der Bahn ertönet, Adolph auch her⸗ 
bey; $ 
und Argal, ſchmerzt ihn gleich der Hinfall 
feiner Leute, 
Nimmt doch, getreu der Ehre, keinen Theil 
am Streite. 
Der blutbeſpritzte Sarazene nahet ſich 
Den Dreyen, die beyſammen an der Seite 
Der Schranken ſtehn. Zum Schwerte ruf ich 
dich 
Noch einmahl auf, o Hubert! Mit gelinder 
Rede 
Beweiſet Adelsb ihm das Unrecht dieſer 


Fehde; 

Erinnert ihn, was Karl für Kegeln feige 
ſetzt, 
Verweiſet ihm, daß er ſie ſchon verletzt, 
und räth ihm, ohne weitres Widerſtreben 
Sich zum Gefanguen hinzugeben. 
Allein: Was geht mich euer Kaiſer an? 
Erwiedert Ferragut. Bin ich fein Unterthan! 
Watz 


Was er bedungen zu erfüllen 

Trift ihn und euch, die Seinen, nur. 

Ich kenne kein Geſetz, als meinen Willen; 

Und bindet einen Mauren eines Chriſten 
Schwur? 

Befangenfiaft mag dir behagen, 

Mir nicht. Mein Loos iſt, mich, fo lang“ 


a ich kann, zu ſchlagen. 

Sanft laͤchelnd ſieht ihn Argal an, 

Und ſpricht: der Bund war allgemein, un⸗ 
widerſprochen 

Auch ſelbſt von dir. Ob du ihn nicht bereits 

N N gebrochen, 

Dieß iſt ein Punkt, den nur das Schwert 

entſcheiden kann. 

Auch waͤr' ich gleich bereit, wenn es nur 
thunlich wäre. 

Du weißt es, das Geſetz der Ehre 

Geſtattet nicht, 

Daß man, an Waffen ungleich, ficht. 

Es ſcheint, an den verlornen Helm gedenkſt 
du nicht. 


D 3 Nein 
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Nein, Ferragut! ich wurde mich des Vor, 
theils ſchaͤmen, 
Und unſer Kampf zu ſchuell enn Ende unbe 


Bemifibarse cue! 0 fo der Maure) 
N ſchaͤme dich 
Der Yusflucher, nur um nicht zu ſtreiten 
Erducht. eee ganz entwanffn' ich 
N mich, 
Dann n wle de Vortheil gleich auf 
1 beiden Seiten. 
gicht ! immer, du behelmt, enthelmet ich; 
Noch Stoff genug zur Reue will ich dir bes 


. 
N Binde ce es! — der Verachtung 
fe 
Fühle Ei tief und % t, en 7 
zuͤrnt: Wohlen, 
So ſey's! ich bin nicht Schuld daran. 
Was Thoren, 1 25 Schaden, wiſſentlich 
ip begehren, 


Rüge u zu verwehren; 
Erfahrung uur kann fie belehren. 


7 
UD a — 


Der Sarazene dreht ſich um und lacht, 
Und ſchaͤtzt ſein Drohen gleich dem Winde. 
Auf Tod und Leben ſey die Schlacht? 
Nuft er, und ſchwinget fich geſchwinde 
Aufs Roß. Dann ſchickt er ihm noch dieſe 
Worte zu: 
Um deine Schweſter kaͤmpf' ich. Willigſt du 
Darein, ſie ſonder Fehde mir zu geben, 
So rede gleich! ſo ſchenk' ich dir das Leben. 


Allein gu taub und ſtumm iſt Argals 

Zorn. 

Er ug ven or Speer an einem Pap⸗ 
pelbaume, 

eitblöit das Schwert, und jagt den Sporn 

Dem Rappen in den Leib. Er fliege und 

trieft von Rasa. : 

Der Kämpfer ſucht den Kampfer im um: 
” pfaͤhlten Raume. 


Sie finden 5 Schon hat der Noffe Stoß 
gepufft/ 

Auch ſie ſich fein, als theilten fie den Zorn 
der Ritter. 


D 4 Wer 
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Wer 8 angeſehn, wie ſich in ſchwuͤh⸗ 
ler Luft 

Von weitem ſchon zwey Ungewitter, 

Tief'ſchwebend mit verdumpftem Murmeln 
draͤun, 

Dann, naͤher ruͤckend, ſchneller eilen, 

Oen Hagel ſich entgegen ſtreun, 

Mit dopplem Sturme, dopplem Heulen 

Sich endlich ſtoßen, Schlag mit Schlag 

Erwiedern, mit Gewalt ſich in einander 
drängen, 

Zu Donner Donner, Strahl zu Strahle 
mengen, 

Durch ihre Finſterniß den Tag, 

Die Finſterniß durch unablaß'gen Blitz vers 
drängen, 

Und Flur und Saat umher verfengen; 

Wer dieſes je geſehn, der mag 

Mit dem eutlehnten Donner, den entlehnten 
Strahlen 

Sich dieſer Beiden Fehde mahlen. 

Der Großmuth endlich muͤde, zielt 

Der Fremde nach des Mauren unverwahrter 
Stirne, Und 


Und trift, und denkt: gewiß! nun fühle 

Er deine Klinge tief in dem geſpaltnen Hirne. 

Doch Ferragut, ſich duckend, läßt den Hieb 
erſchlafft 

Voruͤbergehn, verſammelt ſeine ganze Kraft. 

Geuͤbt mit einem einz'gen Streiche 

Den Stamm der zwanzigjaͤhr'gen Eiche 

Zu theilen, hauet er auf Huberts Lende loß, 

Und hoͤret wie der harte Saͤbel bloß 

Am haͤrtern Panzer klingt. Ihn lehrt die tiefe 
Scharte, 

Der Panzer Huberts ſey gefeyt, wie ſeine 
ci Schwarte. 
Zwey Stunden waͤhrt der Kampf, und weder 

den verlaͤßt 
Die Härte feiner Haut, noch jenen die der 
i Waffen. 
Erſtaunen uͤbernimmt fie beide. Jeder laͤßt 
Im Kampfe nach den andern anzugaffen. 
Und Ferragut: Biſt du, gleich mir, durch 
f Zauber feft, 
So geben wir umſonſt uns beiderſeits zu 
ſchaffen. 
D 7 Warum 


Warum verſuchſt du nicht vielmehr, 

Ob deiner Schweſter meine Triebe 1 

Behagen? Junge Schoͤnen reizet nichts ſo 

ſehr, 

Als Tapferkeit bey heißer Liebe. 

Wohlan! 1 Argal, laß mich in Ver⸗ 
taaulichkeit 

Die Sensen uͤber dieſe Wahl befragen. 

Nichts werd' ich, dir zu ſchaden, ſagen. 

Ver ſchmaͤht fie dich, fo ſetzen wir den Streit 

Von neuem fort. Der Maure toppt erfreut. 

Angeliken führt Argal auf die Seite, 

Und nach der Länge, nach der Breite 

Entdeckt er ihr, was Ferragut 8 

Fur einen Friedensvorſchlag thut. 

Als ob bereits ein Löwe ſie zerriſſe, 
Drücke fie den Schrecken und den Graus 
In den entſtellten Zuͤgen aus; 7 
2 nnn an des Bru⸗ 

ders Fuͤße : 

Mich dieſer? ſpricht fie ſchluchtend; ewig, 
ewig nein! 
Kein, Siuber! leber, als deſſen ſeyn! 
MAU Solch 


Solch eines Ungetreuen, eines Ehrvergeßnen, 

Und eines wider Ahramanten ſo vermeßnen 

er Haͤßlich, garſtig wie ein Stachel⸗ 
ſchwein! 

Nein Bruder! ſchoͤn und blond muß mein 

ö Geliebter ſeyn. 
Doch ach! Wohin verirrt ſich meine Rede! 
nein, 

Geliebter Bruder, gib mich, gib mich ihm 

zur Beute! ) 

Zu heftig grauet mir vor einem neuen Streite- 

Zu heftig blutete mein Herz auf jeden Hieb, 

Der deinen Helm, der deinen Panzer traf. 
j Zu lieb 

It mir dein Kuß, iſt mir dein Leben, 
um nicht mein Gluͤck, mich ſelbſt für beide. 
. 
Das wolle ber 425 Himmel dt, 
Fänge Argal an, daß ſchweſterliche Pflicht 
Dich zu verhaßten Banden zwinge! 

Du weißt es, meine Nuͤſtung trotzet ſeiner 
1 Klinge. 

9 Siehſt 


Siehſt du zuletzt, daß Kraft und Athem mir 
gebricht, 
So rette dich mit meinem Ringe. 
Warum nicht gleich? faͤllt ihm die Schweſter 
in das Wort: 
Vernimm mich! folge meiner Rede! 
unſichtbar trägt mein Roß mich auf der Stelle 
fort, 
Und der Ardennerwald ſey unſer Sammelort. 
Du laß nur noch auf kurze Zeit die Fehde 
Unſchaͤdlich dauren; ſporne deinen Rabikan 
Alsdenn zu ſeinem windegleichen Rennen an, 
Und fleuch aus den entweihten Schranken, 
Und folge mir. Wer iſt, der dirs verargen 
kann? 
Unbillig iſt der Krieg, die Fodrung. Je⸗ 
dermann 
Wird 2 beſtraften Meineid dir ver⸗ 
c danken. 
Der Zingling, der ihr nichts verſagen 
kann, 
Stimmt ein. Die Schoͤne ſteiget, mit dem 
Ring im Munde 
Auf 


Auf ihren Gaul, verreiſt, wirft im voruͤber⸗ 
ziehn, 

wos einen Blick auf den verlaßnen Adolph 

hin. 

Sie er die mit ihm verbrachte Stunde, 

Bedauert den Verluſt, und hofft fie findet ihn 

Mit ihrem Bruder bald in Flandern, 

Und wo nicht dieſen, einen Andern. 


Warum (ſo fragt vielleicht mein Leſer) 
dachte doch 
Angelifa nicht an Malgygen, 
Und an das Jauberbuch? — Meinſt du fie 
ließ es liegen? 
Bey Leibe nicht! Sie nahms Allein ſie 
hatte noch 


Nicht Muth genug, mit Geiſtern durch die 
Luft zu fliegen. 


Geduld! ſie 15 den Eckel mit der Zeit be⸗ 
ſiegen. — 

Allein fo konnte fie ja doch des Mauren Plan 

Durch Zauberey verrüͤcken! — Nun! mit 
allen Fragen! 

Wer 
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Wer kann auf alles Antwort ſagen? 
Gras, fie war in Angſt, und dachte nicht 
bara. 
Fort iſt ſie nun. Mit unerrathbarm Blicke 
Kehrt Argal auf die Bahn zuruͤcke, 
Und meldet Ferraguten kurz und frey, 
Daß ſeine Schweſter unerbittlich ſey. 
Der neue Kampf beginnt. Doch ſeine Kraft 
zu ſparen, 
Sich wider ſeines Feindes Hiebe zu verwahren, 
Iſt Argals ganze Sorge. Mitten in der 
Schlachkt 
Dreht er das Roß, und uͤberſpringt mit 
einem Satze 
Die Brite, 10 davon, fliegt gegen Mit / 
ternacht 
Dem Wan 1. Der Maure, feſt auf ſei⸗ 
nem Platze, 
Bilacht ihn ban, glaubt ihn durch den 


U N Eigenſinn 
Zee .—n vom fein Wieder⸗ 
kehren, 


eic Langeftif abtun wi allen Ecken 1 f 
Jedoch 


— 6 


Jedoch kein Hubert laͤßt ſich weder ſehn noch 
and Ju, a eg ſhoͤren. 962 

So jagte dich die Furcht davon? 

Ruft er zuletzt. Angelilg mag kes entgelten. 

3 * rechnend eilt er nach den beiden 
7 „ Solſen, 5 

ub zudet ba den guten Adolph ſchn, 
Der alle Winkel (ach! Berge end) durchge⸗ 
n 98 ſluchet, 

Des Nose Pete Stelle ſieht, 

Den Schluß daraus auf ihr Entweichen zieht, 

Und ihrer Liſt, und feiner Einfalt fluchet. 

Der Maure ſtimmt nicht lange Kagelieder an: 

Noch ſugo en ruft er aus, nicht weit von 


dieſer Stelle; 
AN: innen — & ner dringen 
Bd kann, 


Dring’ iche und 3. er ins Meer und 
„ ein die Holle. . 
AUnſchluͤſſig, ob es beſſe . ſey Br): 
Zu warten, nachzujagen, in die eutt iu 
E32 EI d eg u BREITR «2171 PET; 
Und den Verlauf den galt anzudeuten, 
18 Sieht 
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Sieht Adolph ſich indeſſen wieder frey, 
Legt ſeine Waffen an, faßt ſeinen Gaul beym 
Zaume, 
Und, eingedenk, daß ihm der Speer in Stuͤcke 
brach, 
Ergreifter Huberts Speer. Ampappelbaume 
Ließ der, aus Unbedacht, ihn beym Entflie⸗ 
hen nach. 
In fachtem Trabe bringt, fich felber übers 
a laſſen 7 
Der Gaul den Ritter zu der Stadt, 
Und er erreicht das Thor, da Reinhold gleich 
die Straßen, 
Bereit zur Schlacht, durchzogen hat. 
Ihn rufet nun die fuͤnfte Stunde, 
Der er, voll ungeduld, ſo lang' entgegen ſah. 
” aber! itzt vernimmt er aus des Freundes 
Munde 
Daß Hubert, Ferragut, Angelika 
ann ſind. Ihm gibt, ſo wie dem Sa⸗ 
421 razenen, 
Sein raſcher Muth den Rath, der Spur ber 
Schoͤnen 
Zu 


Zu folgen. Adolph! melde du 
Dem Kaiſer, was geſchehn: ruft er ihm ſchei⸗ 
dend zu. 
und wie der Pfeil, der, kaum der Hand des 
Schuͤtzen 
Entflogen, toͤnend ſchon im fernen Ziele ſteckt, 
So ſchnalzet“) Reinhold kaum, den Läufer 
zu erhitzen, 
Als ſchon der ferne Wald ihn deckt. 
Ich ſehe wohl, auch ich werd' ihnen 
folgen müſſen 
Doch wuͤnſcht' ich noch vorher zu wiſſen, 
Was man bey dem Berichte von des Mauren 
Schlacht 
Am Hofe für Geſichter macht. 
Von ſeinen Rittern ſtehet eben Karl umringet, 
Als Adolph mit der Zeitung in die Mitte 
dringet; 
Und jeder, je nachdem er ſeiner Reihe nach 
Sich minder oder mehr verſprach, 
Entdeckt in einem redenden Geſichte 
Sein inneres Gefuͤhl bey der Geſchichte. 
) Schnalzet, klatſchet mit der Zunge. 
Reinhold u. Angelika E Die 
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Die größte Luſt darob bezeugt der Paladin, 
Da dieſe Stucht der Schlachten Ordnung 
ſtoͤret, 
Und ihm, dem Letzten, ſchnell der Schönen 
nachzuziehn 
Nun eite kein Verboth und kein Vertrag 
5 mehr wehret. 
Zum — ſpricht er nicht ein Wort, 
Eilt plotzlich durch die Menge fort, 
Geht in ſein Haus, nimmt einen Helm, mit 
keinem Bilde 
Geziert, dect ſich mit einem ſchlichten, leeren 
a Schilde, 
Steigt, e auf ſeinen Brillador; 
Und ſchon verlaͤßt er Antons Thor. 


Zwey⸗ 


Zweyter Geſang. 


n eines edlen Hauſes Plan 
Gehoͤret eine wohl entworfne Thuͤre. 
Ich, ein Vitruv der Lieder, ſetze, wenn ich 
kann, 
Ein Kurz Kapitel jeder Rhapſodie voran, 
Durch das, als durch ein Thor, ich meinen 
Leſer fuͤhre. 
Aus der Moralphiloſophie 
Waͤhl' ich gemeiniglich den Text der Ho⸗ 
melie, 
Damit auch die, die nur nach wunderbaren 
Dingen 
Geluͤſtet, wie das Kind die Arzeney, 
Heilſame Lehre mit dem Honigſeim vers 
ſchlingen; 
Und denen, die ſich gern empor zum Ernſte 
ſchwingen, 
Mein Buch doch auch nicht völlig unbedeu⸗ 
tend ſey. 
Ea Bit 
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Oſt iſt es gut, oft nicht, von andern Rath 
begehren, 
Oft nuͤtzt, oft ſchadet es, nur auf ſich ſelbſt 
zu hoͤren. 
Doch da ſich der Erfolg nicht ſtets errathen 
; läßt, 
Wer ſetzt uns eine Regel feſt? 
Nur eine weiß ich; aber, iſts nicht klaͤglich? 
Man hört fie täglich, und vergißt ſie taglich: 
Sich ſelber kennen; aus vergangner Zeit 
Der eignen Einſicht Langſamkeit und 
Schnelle, 
Kraft, Schwaͤche, Grenzen, Dunkelheit und 
f Helle, 
Ergiebigkeit und Mangel, Falſchheit, Rich⸗ 
tigkeit 
Gelernet haben, ſich bey kaltem Blur’ und 
Muße 
Den Grad der Zuverſicht beſtimmen, welche 
man 
In der Gelegenheit ſich ſelbſt gewaͤhren kann, 
Und in dem Augenblicke, der uns zum Ent; 
ſchluſſe 
Auf: 


Auffodert, dieſer Kenntniß treu, 
Sich pruͤfen, ob man im Genuſſe 
Der ungebornen Kräfte ſey, 2 
Ob Eigenſinn, ob Stolz, ob Zorn, ob Haß, 
= ob Liebe 
Nicht ihr gefärbtes Glas in unſre Brille 
ſchiebe; 
Zuletzt, wenn edles Mißtraun in uns ſelbſt 
uns lehrt, 
Daß wir aus fremder Quelle fchöpfen ſollen, 
Auch deſſen Lage, deſſen Werth 
Erforſchen, den wir fragen wollen. 
O, Himmel! welche Litaney! 
Wie ſchwer! Und wer vermag an alles in 
der Eile ; 
Zu denken? ruft hier Einer. Dort ein an⸗ 
drer: Ey! 
Der ſchoͤne Rath! Wie klug und neu! 
Er will nur, daß die Welt beſetzt mit Wei⸗ 
ſen ſey; 
Daß man mit Weisheit Rath begehre, Rath 
ertheile. 


E 3 Schwer 


Schwer iſt es, ja; da habt ihr nicht ge⸗ 
irrt. 
Auch ſieht man im gemeinen Leben, 
Daß toller nichts betrieben wird, 
Als Rath zu nehmen, Rath zu geben. 
Von allen Weisheit fodern, waͤre freylich 
viel. 
Und doch, was läßt der Thorheit fich entger 
genſtellen, 
Als Weisheit, als ihr Widerfpiel? 
Erkennt ihr denn, daß man in allen Faͤllen 
Die Weisheit als das beſte Mittel nennt, 
Ey nun! fo werdet weiſe, wenn ihr koͤnnt. 
Erwartet ihr, daß man, um immer wohl zu 
handeln, 
Euch Zaubermittel, Amulete ſchaft? 
Die, auf der Bruſt getragen, durch geheime 
f Kraft 
All eure Thorheit in Vernunft verwandeln. 
Ich weiß auch keinen Talisman 
Als Weisheit. Steht euch der nicht an, 
So thut wie ihr bisher gethan; 
Zieht, als ein Loos aus einem Topfe, 
Den 


Den naͤchſten Rath, auf gutes Gluͤck; 
Mißfaͤllt er euch, ſo werfet ihn zuruͤck, 
Und geht und thut nach eurem Kopfe; 
Wie Ferragut Allein beklagt euch dann auch 


nicht, 
Wenn man in aller Welt, und noch in ſpaͤ⸗ 
4 Jahren 


Von eurem loͤblichen Verfahren 
So ruͤhmlich als von ſeinem ſpricht. 


Drey Ritter ließen wir die unſichtbare 
Schoͤne 5 
Verfolgen. Ferragut, der an der Spitze jagt, 
Und der umſonſt nach ihr auf allen Straßen 
fragt, 
Halt ſich an Huberts Spur. Die Furcht, 
der Sarazene 
Erreiche fie vor ihm, vergroͤſſert Reinholds 
Pein, 
Der Ferraguten folgt. Und dopple Miß⸗ 
gunſt brennet 
Im Paladin, der hinter beiden rennet, 
Und da er beider Hitze kennet, ’ 
E 4 Beſorgt, 
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Beſorgt, es hohle von den Zweyn 

Sie dieſen Augenblick ſchon einer ein. 

Ich aber, der ich mir zu meinem Helden 

Den tapfern Reinhold auserſehn, 

Ich bin verpflichtet, ihm vorzuͤglich nachzu⸗ 
gehn, i 

und das, was ihn betrifft, zu melden. 


Sechs Tage ſchon war der Ardenner⸗ 
wald, 
Ein damahls ungeheurer Forſt, fein Aufent⸗ 
halt, 
Noch konnt er in den hin und her durchirr⸗ 
ten Gruͤnden 
Vor allen, die er ſuchte, keine Seele finden. 
Den naͤchſten Tag, da Durſt und Staub 
Ihn lechzen macht, und duͤrres Laub, 
Das zwiſchen Gras und Hecken ſich gehaͤufet, 
Die Erde weit umher bedeckt, 
und jeden Quell, der heimlich rinnt, verſteckt, 
Fuͤhlt e daß, da Bajard die falbe Flur 
durchſtreifet, 
Er einen Hinterfuß auf muͤrbe Balken ſetzt, 
Die, 


Die, ſeiner Schwere weichend, ihn zum Sins 
ken zwingen; 

Wiewohl es ihm, bis an den Bauch benetzt, 

Gelingt, ſich wieder auſzuſchwingen. 

Den Ritter freut der Fund. Er ſteiget ab 

und maͤht 

Mit feiner Klinge die beſtreuten Hecken 

Hinweg, die einen Fühlen Born verſtecken, 

Der ordentlich umbaut, uralten Fleiß ver⸗ 

raͤth. 


Von dieſer Quelle muß ich meinem Leſer 

ſagen: 
Es hatte ſie bereits in Koͤnig Artus Tagen 
Der große Zauberer Merlin : 
Hervorgelockt, und ihr die Wunderkraft vers 
liehn, 

Die Liebenden von ihrer Liebe zu entwoͤhnen. 

Er thats, um von Iſotten, feiner Schönen, 

Das Herz des zu geplagten Triſtans abzu⸗ 
ziehn. 

Nicht nur Vergeſſenheit wirkt dieſe Zauber: 
quelle, 

E 5 Auch 
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Auch Haß ſo gar. Allein umſonſt, Merlin! 
War deine Klugheit, dein Bemuͤhn; 
Nie nahte ſich der Ritter dieſer Stelle, 
Und blieb Iſottens wie vorhin. 
Ein anderer wird itzt nach ſo viel hundert 
Jahren i 
Die Kraft der nicht fuͤr ihn beſtimmten 
Duell! erfahren. 
Der heiße Reinhold kniet an ihren mor⸗ 
ſchen Rand 
Und faſſet anfangs nur ſo viel die hohle Hand 
Enthalten kann, benetzet nur der Zunge 
8 Spitze. 
Geſchmack, Geruch, und Farbe ſcheint ihm 
rein und gut. 
Mit ausgeſpuͤltem Helme fchöpft er itzt die 
Fluth 
und löſcht mit vollen Zügen feines Durſtes 
Hitze. 
Dann, bis zu einem zweyten Trunke zu ver⸗ 
ziehn, 
Dehnt er fich rücklings in die bunden Blaͤt⸗ 
ter hin, 
Sieht 
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Sieht in das weite Blaue, tiefer abgekuͤhlet 
Als er es meint, faͤngt er ſchon ſo zu denken 
2 an: 

Wie doch mit uns die Liebe fpielet ! 8 

Was ſoll dieß werden, Reinhold? Was haſt 
du gethan? 

Du renneſt Tag und Nacht als waͤreſt du 
von Sinnen, 

Verſaͤumſt den Hof, den Kaiſer, das Turnier, 

Und ladeſt Zorn auf dich, wenn andre Dank 
gewinnen. 


Und alles dieß, wozu? Was ſuchſt du hier? 

Ein her gelaufnes Maͤdchen zu erjagen. 

Ihr Urſprung? Niemand kennet ihn. 

Ihr Stand? ein Näthfel. Ihr Betragen? 

Zweydeutig. Ihr Geſchaͤft? umherzuziehn 

Und ihren Reiz dem Staͤrkſten anzutragen. 

Auch ließe ſich noch viel von dieſem Reize 
ſagen; 

Denn iſt ihr Auge groß, ſo iſt es frech dabey; 

Weiß iſt die Haut, doch nicht von Flecken 
frey; 


Ihr 
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Ihr Weſen, buhleriſch; ihr Gang, ein ſtetes 
8 Wanken. 
So ſchmilzt in den veraͤnderten Gedanken 
Das Ritters nach und nach der ganze Reit 
dahin, 
Der Glanz verdunkelt ſich; was ihm unend⸗ 
lich ſchien 
Sieht er nunmehr mit Maß und Schranken. 
Noch einmahl waͤlzet er ſich itzt zur Quelle hin, 
und im Begriffe ſchon, dem vorgeſtreckten 
Munde 
Den vollen Helm zu nah'n, ſieht er, wie aus 
dem Grunde 
Der Fluth ein kleiner Nix empor zur Flaͤche 
ſteigt, 
Und fie durchbrechend, ſich ihm bis zur Schul: 
ter zeigt: 
Mich ſchickt Merlin, der Haimons Samen 
liebet, 
So fängt er an; nun aber ſich 
Recht inniglich 
Ob deinem Irrthum, deiner neuen Gluth be⸗ 
truͤbet. 


Dich 


Dich zu ermahnen ſchickt er mich, 

O Reinhold! weißt du wohl, warum die 
blinden Franken 

Sich itzt mit ſolchem Eifer sanken? 

um ihrer groͤßten Feindinn, einer Heidinn 


Guuſt, 
Des Amirs naͤchſter Baſe, der das Blut der 
Chriſten 
In Strömen fließen wird, die, Frankreich zu 
verwuͤſten, 
Der Ritter ganze Schaar durch laſterhafte 
Brunſt 
Zuerſt verhetzen will; die ſchon durch ſchwarze 
Kunſt 
Mit ihrem falfchen Bruder in dem Lanzen⸗ 
ſpiele 


Sich ſchmeichelte, der Ritter viele 
Zu ſtuͤrzen, fie gefangen mit ſich hin 
Nach Spanien, in ihres Vetters Macht zu 
ziehn; 
Schlau, tuͤckiſch, ungetreu, wolluͤſtig ſelbſt 
im Haſſen, 
Die ſich ſchon Adolphs Armen überlaflen... 
Nicht 
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Nicht mehr! ruft Reinhold aus. Ich fuͤhle 
ſchon, 
daß ſich mein ganzes Herz empoͤret. 
Geh, ſage nur Merlinen, daß ihm Haimons 
Sohn 
Die Falſche ſtets zu haſſen ſchwoͤret. 
Er ſpricht es, leert den Helm und fuͤhlet 
andre Gluth, 
Als da er kam. Der Nix verliert ſich in der 
x Fluth. 
Dem Ritter, gleich bereit nach Karlen um⸗ 
zulenken, 
Erlaubt ſein ungeduld'ger Muth 
Auch nicht einmapl die Zeit, nur feinen Gaul 
zu traͤnken. 
So ſehr ſich dieſer ſtraͤubt, ſo heftig ſpornt 
er ihn 5 
Zum J Jagen an, und haͤlt ſich gegen Suͤden 
hin. 
Nach einer kaum buschrittven Meile, 
Da ſein Bajard im Dickicht muͤhſam ſtampft, 
Und keucht, und lechzet, ſchaͤumt und dampft 
Bereuet Reinhold doch, daß er aus eitler Eile 
Ihm 


Shm hart geweſen, und gelobt ihm mitleibs⸗ 
voll, 
daß ihm der naͤchſte Bach den Schaden beſ⸗ 
5 ſern ſoll. 
Kaum hat ers ausgeredt, ſo zeiget 
Sich ihm ein offner Raum, wo ſich der Wald 
zertheilt, 
Der kleebeſtreute Huͤgel ſauft zur Tiefe neiger, 
Und ein geſchwaͤtzig Baͤchlein durch die Kie⸗ 
ſel eilt. 
Dem Worte treu, verlaͤßt er ſeines Gaules 
a Ruͤcken, 
Und bindet ihn, bis ſich der Schaum 
Verliert, tief unten an den naͤchſten Baum, 
Das Maul dem Sraſe nah, es wartend abs 
AIlupfluͤcken. 
Er aber, der ſich kurz zuvor den Gaum 
Erfriſcht, verſchmaͤht den Bach, will ſich 
durch Ruh erquicken, 
Wirft ſich in den beſchatteten beblühmten 
Schooß 
Des Thals, und ſchnallt den Helm, und 
ſchnallt den Panzer los. 
Unſicht / 


Unſichtbar koͤmmt zugleich Angelika geritten, 
Vom Durſte her geführt. Sie loͤſchet feine 
Gluth, 
(Den Bruder ſucht fie noch mit unfrucht⸗ 
baren Schritten) 
Und ſieht, wie Reinhold ernſthaft an dem 
Bache ruht. 
Hier muß ich wieder meinen Leſer vor⸗ 
ö bereiten. 
Als, wie geſagt, Merlin in grauen Zeiten 
Den Quell, den Reinhold juͤngſt verließ, 
Die Zärtlichkeit in Haß verwandeln hieß, 
So hatten ſich die Feyen, dieſes zu verhindern, 
Vereinigt. 0 Br das Reich der Liebe zu vers 
5 mindern, 
Sieht jedes Weib, auch wenn es nicht mehr 
hoffen kann 
Geliebt zu werden, doch als eigne Kraͤnkung 
an.) 
Da ward, die Fepen zur Geſtattung zu ver⸗ 
mögen, 
Von ihm den Zauberinnen das Erboth ge⸗ 
than, 
In 
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In einen andern Quell fo ſchnelle Kraft zu 
zu legen, 

Daß, wer nur einen Schluck des Waſſers in 
ſich zieht, 

Gleich bis zum Raſen liebt, wen er am ers 
fen ſieht. 


So wurde der Vertrag geſchloſſen; 
Und dieſer Bach, der itzt Angeliken gelabt, 
Kam eben aus dem Quell gefloſſen, 
Den mit fo wunderbarer Kraft Merlin begabt. 
Der erſte Gegenſtand, dem ihre Blicke 
Begegnen, iſt der Ritter. Nie gefuͤhlte Gluth 
Durchſtroͤmt fie ganz; und plotzlich ſtuͤrmt 
das Blut, 
Der Glieder Eis verlaſſend, auf ihr Herz 
zuruͤcke. 
Ein Schwindel, zwiſchen Schmerz und Wol⸗ 
luſt unbeſtimmt, 
Doch beffer, Wolluſt bis zum Schmerze, 
nimmt 
Sie zitternd ein; kaum kann ſie ſich zum 
Stehen zwingen. 


Reinhold u. Angelika. 5. Ih 
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Ihr ſchwimmend Auge ſcheint den Ritter zn 
verſchlingen; 
Sie deucht, ihr Herz entfliege der zu engen 
Bruſt, 
Sich ganz in ihn zu ſtuͤzen. Kaum genuͤget 
Der 3 ſie zu halten, daß ſie nicht, 
f von Luſt 
Berauſcht, um Liebe bittend, ihm zu Süßen 
lieget. 
Sein Nahme nur entfaͤhrt ihr zaͤrtlich, aber 
laut. 
Der Ritter ſtemmt fich auf und ſchaut 
umher; doch fie, durch ihren Ring beſchuͤtzet, 
Steht ungeſehn an einen Baun geſtuͤtzet, 
Genießt der Wolluſt ihn heißgierig zu beſehn, 
Und feine ganze Schönheit auszuſpaͤhn. 
So bog, zum Ladmus heimlich hinge⸗ 
tragen, 
Diana ſich aus ihrem Silberwagen, 
Am ſchlummernden Endynion ' 
Den ſonſt fo firengen Blick zu weiden, 
Verſtärkte feinen Schlaf „aus Furcht vor 
** 
8 * und 


und ſatt am Kuß, entſagte fie den hoͤhern 
Freuden. 
Wiewohl verſchieden klingen hier 
Der Goͤtterchroniken Berichte: 
Denn manche ſagt, der Juͤngling wachte 
N neben ihr, 
Und nennt ſo gar des naͤchtlichen Beſuches 
Früchte, 
Angeliken, vermuth ich, fiel es gar nicht ein 
Von ihrem Ritter nie geſehn zu ſeyn; 
Doch zaudert ſie, mit ſich im Kriege. 
Die heiße Phantaſie verſchoͤnert ihr die Zuͤge 
Des Helden, ſind ſie gleich ſchon an ſich ſel⸗ 
ber ſchoͤn. 
Kein Reit in der Natur kann neben dir be⸗ 
ſtehn, a 
O Neinhold! Bilder find fuͤr dich nur neue 
Siege. 
Aurorens Roth erreichet nicht 
Den ſanſten Purpur deiner Wangen; 
Nie wirkt in mir der Sonne Licht, 
Gleich deinem Blicke, Wolluſt, Schmachten 
und Verlangen; 
52 Und 
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Und gleichet Lunens Glanz, wenn er durch 
Wolken bricht, 
Der weißen Stirne wohl, mit braunem Haar 
umhangen? 
So ſchwaͤrmend ſteht Angelika. 
Indeß erhebt fich Reinhold von der Erde, 
Steigt mit dem abgedampften Pferde 
Zur Fluth hinab, und koͤmmt der Stelle nah, 
Auf der fie gluͤht. Ihm pocht ihr Herz ents 
gegen; 
Doch unnenubare Macht verbeut ihr, ſich zu 
regen. 
Erinnerung an das, was in Paris geſchehn, 
Und Zuverficht, daß Reinhold bloß ihr nach⸗ 
a zugehn, 
Zugegen iſt, macht ſie zuletzt verwegen. 
In der Verwirrung ſelbſt auf Liſt bedacht, 
Schleicht ſie ſich hinter ſeinen Ruͤcken, 
Verſteckt den Ring, durch deſſen Macht 
Sie ſich bisher verbarg, freut ſich auf ſein 
Entzuͤcken, 
Wenn er fie ſieht, wenn er fein Glück erfahrt, 
Eie Lieb’ um Lieb’ ihm itzt gewahrt. 
Mit 


Mit füßer Stimme wagt ſie's wieder, ihn 
zu neunen. 
Er breht ſich um, und ſiehe da! 
Vor feinen Augen ſteht Angelika, — 
Vorhin das größte Gluͤck, das er ſich wuͤn⸗ 
ſchen koͤnnen, 
Nun unausſtehlich. — Schnell ſetzt fie hinzu: 
Sag' an, o Nitter! fandeſt du 
Den edlen Hubert nicht auf deiner Straße? 
Ihn ſuch' ich. Unterdeſſen freut es mich, 
Dir zu begegnen. Hab' ich zum Begleiter 
{ dich, 
So iſt kein Ort, wohin ich mich nicht fuͤh⸗ 
ren laſſe. 
Die Mitte zwiſchen Höflichkeit und Haſſe 
Waͤhlt Reinhold: klare Kuͤrze, trocknen 
Ernſt: 
Ob du dich jenem naheſt, dich von ihm ent⸗ 
fernſt, 
Weiß ich, wie du. Geleit kann ich dir nicht 
gewaͤhren; 
Doch werden andre wohl hier in der Naͤhe 
ſeyn, 
F 3 Und 
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und dieſer Ehre ſich erfreut, 

Hey denen magſt du Schutz begehren. 

80 ruft Paris. Zudem wer ſich durch 
Zaubereyn 

30 Künen weiß, kann andrer Schutz ent⸗ 
behren. 


Die Schöne ſtutzt. Verſchmaͤhte Zärt: 
lichkeit, 
Teiche Stol⸗ betrognes Hoffen 
Verwirret, brennet fie. Doch ſiegt (wie je⸗ 
derzeit 
Boy Frauen) erſt der Stolz. Betroffen 
Und doch mit bitterer Erhabenheit 
Spricht ſie: vergib mir, Fremder, mein Er⸗ 
kuͤhnen! 
Ich dachte nicht durch dieſe Wahl bey dir 
So trotz ge Rede zu verdienen. 
Ein Franke, Reinhold ſchienſt du mir, 
Ein Ritter, der für mich zu kaͤmpfen unters 
nommen, 
Und der vielleicht mit einiger Begier 
Mit nah zu ſeyn, hierhergekommen. 
e Und 
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Und er: Dieß that ich auch: jedoch ein Au-, 
genblick 
Verändert oft der Menſchen feſteſte Gedan 
fen. 
Gefunder kehr ich itzt zuruͤck, 
Und laſſe Mauren ſich um eine Maurinut 
zanken. 
Schon iſt es ihr ein Troſt, den Gram der 
Vitterkeit 
Bu wiſſen. Vorwurf ſcheinet ihr Gelegenheit 
Sich nach und nach ihm naͤher zu erklaͤren. 
Wie? ſpricht ſie, ſcheinet dir Verſchieden⸗ 
heit der Lehren 
Ein Riegel fuͤr die Herzen? Sieheſt du, ein 
Chriſt, 
Daß du deswegen mir verhaßt, verdächtig 
biſt? 1 
Was redeſt du von Zaubereyen? 
Mit gröſſerm Rechte wuͤrdeſt du von mir 
verklagt, 5 
Auf alle, die dich ſehen, Zauber auszuſtreuen. 
Komm, Reinhold! höre mich, vertraulich, 
unter Zweyen .. 
7 4 Was 
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Was ich zu ſagen hatte, hab' ich ſchon ges 
ſagt: 
Derent er ungeduldig, hebt den Fuß zum 
Bügel, 
sit in den Sattel, ſpornt, und rennt mit 
vollem Zügel 
Sie fühlt, als würd’ ein Dolch ihr ſchnell ins 
Herz gejagt, 

Die Flucht des Ritters. Reinhold! hoͤre 

Mich an! O Reinhold! kehre 8 

Nur auf Ein Wort zuruͤck! 

Auf Einen Augenblick! 

Ruft ſie. Mit eitlen Bitten 

Und rafchen kleinen Schritten 

Fliegt ſie dem Reiter, ach! 

Ihn hald verlietend, nach. 

Erſchöͤpfet, keuchend, ſchwach. 

Sinkt ſie ſchon an dem Otte 

Wo er vor kurzem ſaß, 

In das noch niedre Gras, 

und weinet heißes Naß, 

Und ächzet heiße Worte: 

erniedrigte! bin ich Angelika: 8 
Bin 
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Hin ich es, die fo manche Gluth verſchmaͤhte! 
Bin ich es, die, wohin ihr Schritt ſich drehte, 
Mit Knienden den Weg beſtreuet fahr : 
Verachtet itzt? — Nur einmahl, Reinhold, 
blicke 
Mich an! Jagt dieſes Auge Schrecken ein? 
Stößt dieſer Mund des Juͤnglings Mund 
zuruͤcke? 
Verdient dieß Alter ungeliebt zu ſeyn? 
Bin ich ein Gan, dein Feind? der dich mit 
falſchen Tuͤcken 
Umſchleicht, den Dolch dir in das Herz zu 
druͤcken? 
So lieb iſt mir mein Leben nicht, als du. 
Dir ſterben alle meine Wuͤnſche zu. 
Dein Kuß, dein Herz! dann mag mir alle 
ſeine Gaben 
Das Gluͤck entziehn; ich glaube mehr zu 
haben, 
Als es beſitzt. Und dennoch fliehſt du mich, 
o Reinhold? Lebt ein wildes Thier auf 
Erden, 
Dem es Beleid gung iſt, geliebt zu werden? 
F 5 In 
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In dir allein geſellet hoͤchſte Schönheit ſich 
Ju hoͤchſter Kaͤlte. — Meinem ſuͤßen Flehen, 
Hartherziger! vermochteſt du zu widerſte⸗ 

hen? — N 
Wie er mich angehoͤrt! Wie er mich ange⸗ 

ſehen! 

Wie er entflohn! — Ach! eile nicht ſo ſehr! 
Wozu? du ſiehſt ja wohl, ich folge dir nicht 


mehr. 
Gefährlich iſt der finſtre Wald; durchfähnit 
ten 
Von Gräben, Kluͤften, Suͤmpfen. — Waͤh⸗ 
| le du, 
Bajard, fein treues Pferd, zu ſichern Schrit⸗ 
r ten 
Die befie Bahn! — Stieß' ihm ein Unfall 
zu, 
Mich fliehend, meinetwegen: ... Nein, ihr 
Gruͤnde, 
Mein! ſeyd ihm eben! füllt euch vor ihm, 
Schluͤnde! 


Bring' ihn, Bajard, geſund zu Karlen hin! — 
Hier ſaß er, bier. Ihr Blumen kuͤßtet ibn; 
Euch 


Euch drückte feine ſuͤße Laſt darnieder. 
Vor Wolluſt noch erhohlt ihr euch nicht wies 
der. 
Doch nein! ihr fuͤhlet nichts. O glichet ihr 
doch mir! 
Ach! oder waͤr' ich fuͤhllos, ſo wie ihr! 
So ſprechend merket ſie den Schall von 
nahen Hufen. 
Er iſts! er koͤmmt zuruͤck! er merket auf mein 
Rufen! 
So denkt ſie froh, ſieht nach der Seite hin, 
Woher der Laut erklang, und ſieht den Pa⸗ 
ladin. 
Auch mit dem leeren Schilde kennt ſie ihn, 


Denn oft hat ihn der Zufall, in den engen 


Straßen 

Des Waldes, ohne Helm ihr nah gebracht; 

Sie aber, durch des Ringes Macht 

Beſchüͤtzet, hat ihn ſtets vorbey gelaſſen. 

Auch itzt füllt ihr am erſten ein, 

Vor ihm ſich rettend, zu verſchwinden. 

Doch: Reinholds Freund, vielleicht kann er 

ihr nuͤtzlich ſeyn. 

Sie 
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Sie aͤndert ihren Rath, und bleibt, und laͤßt 
ſich finden. 

Da fie der Graf von weitem nur erblickt, 

Scheint er ſich ſchon ins Paradies entzuͤckt, 

Glaubt um ſie her der Bluhmen ſchnellen 

Wuchs zu ſehen, 

Den Bach von Liebe ſchwatzend deutlich zu 
verſtehen, 

Wirft ſich von ſeinem Brillador, 

Und zitternd ſchreitet er mit bloßem Haupte 

vor. 


Demuͤthig faͤllt er ihr zu Fuße, 

Und ſtammelud, ſich verirrend in dem Gruße, 

Vermengt er Pein und Luft, und Nacht und 

ee Licht, 

Und weiß kaum ſelber, was er ſpricht. 

Vortreflich iſt et, wenn er ficht, 

Doch überhaupt, in ſuͤßem Reden glaͤnzt er 
nicht. 

Indeſſen giebt der Schoͤnen Laͤcheln ihm zu 
merken, 

Sein Kom men ſey ihr angenehm. 


Sie 


Sie weiß der Augen Wink durch Worte zu 
beſtaͤrken, 
und, iſt es Euch nicht unbequem, 
Spricht ſie, bey mir ein wenig zu verweilen: 
So drückt hier neben mir das Gras, und ſagt 
mir doch 
Von Reinhold. Saht Ihr ihn nicht durch 
die Waldung eilen? 
Der Baͤume Schatten wuchs um keine Span⸗ 
ne noch, 
Da war er hier. — Und floh? Mich wun⸗ 
dert ſein Betragen: 
So Roland. Wollt Ihr mir das Gluck. 
Mit neuen Fragen 
Von Reinhold koͤmmt die Schoͤne dem Er⸗ 
biethen vor, 
Und ſchon ermuͤdet Reinholds Nahme, Row 
lands Ohr. 
Er fuͤhlet, von Natur zur Eiſerſucht geneiget/ 
Wie ſie ſchon in ihm kocht und ſteiget. 
Ein unverſehnes Brüllen unterbricht 
Die Rede, Gleich dem Sturme ſauſt es durch 
die Buchen. 
Der 
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Der Graf behelmet ſich, foringt auf, und: 
Zittre nicht! 
Spricht er zu ihr. — Du laͤßt dich lange fie 
chen! 


So tönt zuletzt die nahe Stimme. Ferragut 

Iſt es / der ſich dem Wald’ entwindet, 

Und, da er bey der Schoͤnen einen Ritter 

> findet, 

Ihn nicht erkennend, ruft: begieb dich wel, 
trer Hut! 

Mein Sieg macht ſie zu meiner Beute, 

und ich bleib” ich ihr allein und ſtets 
zur Seite. 


Angelika wirft En Blick auf ihn, 
Thut einen Schrey zugleich. Er, der den 
Helm verloren, 
Trägt nun (denn gleich erkennt ſie ihn) 
Den federreichen Helm des Bruders auf den 
g g Obren. 


wer fragt fie, Huberts Helm? — Er hat 
mir ihn geliehn, 


end. Ferragut: ihm if er ohnehin 
Ent⸗ 


Entbehrlich, mir ein Siegeszeichen, 
Dir ein Befehl, mir deine Hand zu reichen. — 
und fie: wo iſt er denn? wie, wo verließt 
du ihn? 
und er: Sey ſeinetwegen außer Sorgen! 
Er iſt beſaͤnftigt und geborgen; k 
Mir haft du kuͤnſtig nachzuziehn. 
Vor Schmerz und Zorne weinend ſinkt die 
Schoͤne hin. 
Und Roland: Maure! dein Begehren 
Iſt wider Eid und Sitte. Seit dich Huberts 
Speer 
Entſattelt, haft du keinen Auſpruch mehr 
Auf dieſe. Willſt du nicht auf meine Worte 
. hoͤren, 
So ſoll, was Sitte ſey, dich meine Klinge 
lehren. 
Auch ſiehſt du klar, ſie will dich nicht. 
28 iſt dein Loos, fie ſchuͤtzen meine 
Pflicht. 
Ihm Ferragut: Auch dein iſt noch die 
0 Dame nicht. 
t mengſt du dich in meine Rechte? 
* Peyeit 
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Bereit bin ich mit jedem zum Gefechte. 

Großſprecher! zieh die Klinge! koſtbar iſt bie 
Zeit. 

. floh ich; dir iſt dieſes Loos bereit. 


Auch Roland nie: verſetzt der Graf Der 
5 Sarazene, 
Da er den Nahmen hoͤrt, zieht, einer Schne⸗ 
cke gleich, 

Die Ohren ein, wird um die Naſe bleich; 
Doch unter bitterem Gehoͤhne 
Verbirgt er ſeinen Schrecken, und vertraut 
Sein Gluͤck der Härte feiner Haut. 
Schon bricht er les. Auch Rolands Degen 


blitzet 
Schon in der Luft. Von Lieb’ und Zorn er⸗ 
hitzet 
Beginnen ſie den Kampf, den haͤrtſten, den 
die Welt 
Seit dem ſie ſteht gesehn. Wenn Rolands 
Klinge faͤllt, 
So ziſcht ihr Schwung, fo tönt fie auf dem 
c Stable, 


Dem 
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Po 


Dem Pfeiffen, dem Geraſſel eines Baumes 
gleich, 2 

Den auf des Berges Gipfel nun der letzte 
i Streich 1 

Der Art erleget, hoͤrbar bis im dritten Thale. 

Nicht minder tobt des Mauren Schwert. 

Der Donnerſtrahl, der praſſelnd aus der 

Wolke faͤhrt, 

Des nahen Felſen Haupt zerſplittert, 

Und rund umher den Wald erſchuͤttert, 

Gleicht ſeinen Hieben. Aber Fels und Baum 

Erreichen dieſer beiden Haͤrte kaum. 

Das Zimmern und der Schlag der Schwer⸗ 

ter 
Erſtumpft an ihnen, macht fie nur noch haͤr⸗ 
ter. 
Mit Truͤmmern ihrer Waffen iſt der ganze 
Raum, 
Der ſie umgibt, beſtreut, und keine Wunde 
Erſcheint noch, waͤhret gleich der Kampf 
ſchon eine Stunde. 

Jedoch ein gelbes Zeichen unterlaͤuft . 

Die Stelle, die der Stahl beſtreift; 
Reinhold u. Angelika. © und 


96 — 
Und ob ſie gleich die Hiebe nicht mit Blut 
erwiedern, 
So haͤmmert doch der Schmerz in den ges 
quetſchten Gliedern. 
Sie halten athemlos zugleich im Kaͤmpfen 
ein, 
Uns ſehn ſich um, an der geliebten Blicken 
Zu neuer Kraft ſich zu erquicken. 
Doch weg iſt ſie. Den zauberiſchen Stein 
Des Ringes hatte ſie den Lippen eingeſcho⸗ 
ben, 
Sich aufgemacht, ſich auf ihr Roß erhoben, 
Und fort gewollt. Jedoch aus Neubegier 
Des Krieges Ende, die Geberden, 
Mit welchen beide ſich geneckt erkennen wer⸗ 
8 den, 7 
Zu ſehn, verweilet ſie noch in der Naͤhe hier, 
Und der gehofften Luſt genießt ſie nun voll⸗ 
kommen. 
Zwey Fiſchern gleich, die ſich bey kalter Nacht, 
Geſpornt von Armuth, aufgemacht, 
Mit Netzen einen Theil des Meeres ginge, 
nommen, 
x und 
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Und nun an heißer Sonne ſchwitzend, sie; 
hend ſtehn, 
Dem reichen Faug' entgegen ſehn, 
Des vollen Netzes Falten auseinander win⸗ 
den, 
und nichts als Schilf und Schlamm und Stei⸗ 
ne finden: 


So ſtebn fie beide. Jeder ſieht beſchaͤmt 

Den Andern an, und jede Rechte laͤßt ge⸗ 
laͤhmt 

Die Klinge ſinken, jeder zieht die Lippen 
ſchraͤge. 

Am erſten wird die Zunge Rolands wieder 
rege: 

Sieh, Tollkopf! wie du mir das Ziel verrückt! 

Erſt war ich auf fo gutem Wege. 


Da jagt der Boͤſe mir dich, Toͤlpel! ins Ger 


hege, 
Und nun weiß Gott, wann mir der Zutritt 
8 wieder gluͤckt. 


Fort ißſie. Chöricht wäre weitres Kriegen; 
Der Preis des Sieges, Schlaͤge nur. 


G 2 Du, 
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Du, halte mich nicht auf, ihr bey noch fr 
ſcher Spur 
Gleich auf der Stelle nachzufliegen. 
Jym wieder Ferragut; du redeſt nur von dit, 
Als haͤtteſt du allein das Recht ihr nachzu⸗ 
jagen. 
Ein andrer wäre doch fo ehrenfeſt, fich mir 
Aufs mind'ſte zum Gefährten anzutragen. 
Doch fo verſteh' ichs nicht, nein, Roland, 
ich allein > 
Gedenk ihr nachzuziehn. Du magſt nach 
; Hauſe reiſen; 
Und gehſt du dieſes nicht mit gutem ein, 
So ſoll dir einen andern Weg mein Degen 
weiſen. 
Mit Glimpf erklaͤret ſich der Paladin, 
Daß weder Ferraguten er, noch dieſer ihn 
In feiner Abſicht ſtoͤren ſolle; 
Doch daß er auch hiermit den Zweykampf 
heben wolle. 
Allein durchaus behauptet Ferragut, 
Es muͤſſe ſich durch das Gefecht entſcheiden, 
Wer nachzubleiben, wer von Beiden 
Zn 


Zu folgen habe. Was ſich unter feinem Hut 

Einmal geniſtet hat, läßt ſich nicht leicht vers 
jagen. 

Doch ſpricht er, ehe wir das zweyte Tref, 

fon wagen, 
So laß uns eine Stunde lang verziehn. 
Ein kleiner Aufſchub mag uns Beiden wohl 
behagen. 
So aͤngſtlich auch’ der Paladin 
Die Augenblicke zaͤhlt, ſo will er doch die 
- Fehde 
Beſtehn, und ſetzt ſich ohne weitre Widerrede 
Mit Ferraguten auf den nächſten Windfall 
hin. 


Ich weiß es wohl, auch auf den eblen 
Ritterorden, 

Die ſchoͤnſte Stiftung, die die graue Zeit 
geſehn, 

Iſt oft von Witzlingen, die nichts davon ver⸗ 
ſtehn, 

Toll in den Tag hinein geſchmaͤhet worden. 

Allein ich frage jeden, der die Welt geſehn, 

63 Welch 
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Welch eine Regel, welche Lehre 

Verfeinert das Gefühl der Ehre 

So ſehr, und giebt der heil'gen Treue größte 
Kraft, 

Als das Geſetz der Ritterſchaft? 

Wo findet man in andern Ständen, andern 
Zeiten 

Zwey Krieger, beiderſeits bereit 

Bis auf den letzten Hauch zu ſtreiten, 

Die ſich indeß mit ſolcher Sicherheit, 

Ja Freundſchaft und Vertraulichkeit 

Zuſammenſetzen, freundliche Geſpraͤche mes 

P ben, ü 

Als ſtuͤnden ſie, der Eine fuͤr des Andern Le⸗ 
ben? 

Angelika ſieht ſelber ruͤhrungsvoll, 

Iſt fie gleich keinem hold, die edle Seene. 

Ach! ſie vermuthet nicht, welch eine bittre 
Thraͤne 

Dieß Lauſchen bald ihr koſten ſoll. 

Noch hatte ſie des Bruders wegen 

Vom Mauren nur undeutlichen Bericht ge⸗ 
hoͤrt. 


Zu 


— 101 


Zu liebend war ihr Herz, ihn traurig auszu⸗ 
2 legen; 
Zu klar ſchien doch ein Unfall durch den Helm 
erklaͤrt. 
Itzt, da die Beiden muͤſſig auf dem Stamme 
2 zaudern, 
Und von verſchiednen Dingen plaudern, 
Fragt Roland Ferraguten: ob Vertrag, ob 
e Schlacht 
In ſeine Macht 
Des fremden Ritters Helm gebracht? 
Stolz meldet ihm der Sarazene: 
Den Fluͤcht'gen Ritter und die fluͤcht'ge 
Schoͤne 
Verfolgt ich unermuͤdet; ihn aus Nachber 
gier, i 
Aus Liebe fies durchaus entſchloſſen, hier 
Ihn zu erlegen, fie zu kuͤſſen, 
Wo nicht, das Leben einzubuͤßen. 
Erſt heute fand ich ihn. An eines Baumes 
Fuß 
Gelehnet, ſchlief er ſanft. An einer nahen 
Eiche 
6 4 Hing 


Hing Nabikan geknüpft und pluͤnderte die 
Straͤuche. 

In ein'ger Ferne lief ein ziemlich breiter Fluß. 

Unglümpfich ſchien es mir, den Juͤngling 

aufzuwecken. 

Ich eile, ſeinen Haul vom Baume zu befreyn, 

und gage den zuerſt, mit Steinen und mit 
Stöcken 


Ihn wetfend, in den Forſt hinein. 
Den meinen bind' ich feſt, und rücke 
Dem Schläfer naher, ſetze mich an einen 
Baum, 
Damit er durch den frehen Zwiſchenraum 
Mich beym Erwachen gleich erblicke. 
Nach einer Stunde loͤſet sich fein Schlum⸗ 
mer auf. 
Er ſieht fi um nach feinem Pferde; 
Erblickt, erkennet mich mit ſtutzender Ger 
5 berde; 
Befragt mich um fein Roß. Dem gab ich 
frevyen Lauf, 
Erwiedr' ich ihm: hier iR für Einen von uns 
beiden 
Das 
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Das meinige; fuͤr welchen, wird die Schlacht 
entſcheiden. 
Der Andere von uns C dir gilt’ es oder mir) 
Braucht weiter keinen Gaul, denn der bleibt 
ewig hier. 
Schon einmahl biſt du mir entſprungen. 
Zu dieſer Vorſicht hat mich deine Flucht ge⸗ 
zwungen. 
Nun ſetze deine Zuverſicht 
Ins Schwert, und in die Sporen nicht. 
Du haft geirrt, erwiedert mir der Knabe, 
Wenn du den Grund von meiner Flucht 
In Trägheit oder Furcht geſucht, 
Von denen ich noch ſtets mich rein erhalten 
babe: 
Dir zu entrinnen hat allein 
Der Schweſter Bitte mich bewogen, 
Und ungern ging ich dieſen ihren Willen ein. 
Doch der Gefahr dein Raub zu ſeyn 
Hat ſie den Schein der Schande vorgezogen. 
Du, ſiehe wie du willſt, den Handel an; 
Krieg oder Friede, rede nur, ich bin dein 
ö Mann. 
G 5 Mit 
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Mit doppler Wuth verhoͤhuter Tapferkeit 
und Liebe 
Spring' ich zuruͤck, und ſchleudre ſolche Hiebe 
Auf ihn, ſo kraͤftig, ſchwer und dicht, 
Daß, waͤren die gefeyten Waffen nicht, 
Kein Knochen ganz an feinem Koͤrper bliebe. 
Wahr iſts. Auch ſeiner Klinge Stoß 
War maͤchtig. Solch ein Hagel uͤbergoß 
Mein ganzes Fell, inſonderheit die freyen 
Ohren, 
Daß, ob mir gleich kein Blut entfloß, 
So hätt’ ich doch die Sinne faſt verloren. 
Bey kaum erhaltner Gegenwart 
Des Geiſtes, fällt mir ein, des Kampfes Art 
Zu andern. Die hinweggeſchmißne Klinge 
Erſetzt in meiner Hand ein kurzer Dolch. 
Ich ſpringe, 
Mich unterm Schwerte duckend, auf ihn los, 
und ſchlinge 
Ihm Alem um Arm, und Bein um Bein. 
Er kaͤmpfet hart; wir wanken; beide draͤun 
Jar Sieg, itzt Fall. Die Macht verſammelnd 
ſchwinge 
Ich 


Ich ihn empor Im Schwunge bieg' ich ihn 
Zur Seite; toͤnend ſtuͤrzt er hin, 
Zieht mich umklammert mit. Doch ich, der 
Ob're, druͤcke 
Ihn feſt. Er windet ſich die Rechte frey, 
Ertappt fein Schwert, und bringt mir lies 
gend Hiebe bey, 
Ich, uͤberwaͤttigt von der Rachgier, ſchicke 
Den Dolch fo tief ihm durch die Lucke, 
Da, wo der Fuß des Helmes auf dem Pam 
zer klafft, 
Daß er bis an den Griff im zarten Halſe 
ſtecket, 
und baufgſtrömend Blut ſein weißes Kleid 
beellecket. 
Auf einmahl ſinkt des Juͤnglings ganze Kraft. 
Sein weicher Leib zerfallt; er fuͤhlt fein uns 
hes Ende. 
Angelika, die ungefehen zugehoͤrt, 
ER einen Schrey; es tönen die gefchlags 
nen. Hände, 
Doch ploͤtzlich zwingt fie ſich. Den Blick 
dahin gekehrt / 
Bricht 


* 


2 


Bricht Ferrazüt den Faden der Geſchichte 
Betroffen ab. Auch Roland ſpringet auf. 
Amſouſt; fie merken nichts. Dem klaͤglie⸗ 
chen Berichte 
tagt Ferragut zuletzt & von neuem ſo den Lauf.) 
Mit bleichen Wangen, wie am welken 
F Roſenblatte 
Der Füllung ekles Gelb ſich an die Stelle 
Wo helles Roth geblitzet hatte, 
und um ſich frißt, bis es die ganze Bluhme 
ſengt, 
Bis Huhert. Muͤhſam redend hebt er an: 
Erhoͤre 
Das letzes Bitten eines Sterbenden, und 
ſchwöre 
Mir, Ferragut, bey ritterlicher Ehre, 
Zu thun, was ich von dir begehre: 
So bald du ſiehſt, daß ſich mein Auge ſchließt, 
So träge mich gewaffnet wie ich liege, 
In jenen Strom, der unten fließt; 
Ich, willenicht, daß ein andrer dieſe Ruͤſtung 
kriege, 
Noch 
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Noch daß man ſage: Welch ein Held, 
Der foiche Waffen hat und für! 
Ich muß gefteben, Roland, Mitleid und Er 
3 ae 
Hat nie mein Herz ſo ſehr erregt. 
Das Haupt an ſeine Bruſt gelegt, 
Hielt ich ihn zärtlich in den Armen, 
Bot feinen ſchönen Geif, zum Fluge ſchon 
bereit, 
Um Zoͤzerung auf kurze Zeit, 
Und ſprach: (jedoch in den umbrauſ' ten 
Ohren 
Ging, glaub' ich, meiner Rede größter Theil 
verloren) 
Mußt du in deinem Morgen ſchon verbluhen ; 
Schön aber iß auch deine Todesart, 
BD UNE Leben vorzuziehen. 
ie mancher Gram iſt dir erſpart, 
Für den vielleicht das Gluͤck dich aufbewahrt! 
Nun biſt du über, alles Glück erhoben, 
And alle Welt wird deinen Muth und Adel 
loben. 
88 Her / 
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Vergib mir was ich dir gethan. 
Nicht Haß, die Liebe trieb mich, dir zu ſcha⸗ 
den, an. 

Was du mir anbeftehff, will ich genau ber 
ſorgen. 

Doch Eines bitt' ich auch von dir: 

Du ſiehſt mich ohne Helm. Erlaube mir 

So lange nur hir deinen abzuborgen, 

Bis ich mir einen andern ſchaffen kann. 

Der Juͤngling zeigt mir, nickend, feinen Bey⸗ 
fall an. 


Ich warte bis ſein letztes Ringen 
Vollendet iſt. Dann loͤſ' ich ihm die Schlin⸗ 
gen 

Des Helmes auf, behaube mich 

Damit, und trag' ihn ſauft und ſaͤuberlich 

Zum Fluſſe, trete wenig Schritte 

Im un vorwärts, und begrab' ihn in 
die Mitte. 


Hier ſchweiget Ferragut. Angelika, nun 
mehr 
Des unerſetzlichen Verluſtes nur zu ſehr 
Ver. 
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Verſichert, und begierig den verhaltnen gaͤh⸗ 
ren, 
Den ungeduld'gen Seufzern Freyheit zu ge, 
waͤhren, 
Lenkt, ſtets unſichtbar, um, dringt tiefer in 
f den Wald, 
Und ſucht den ſchwaͤrzeſten, den ödften Auf 
enthalt. 
Hier uͤberlaͤßt fie ſich den Klagen und den 
Schmerzen, 
Beſeufzt mit doppelt wundem Herzen 
Des Bruders Tod, des Liebſten Flucht, 
Und laßt, vertieft in ihren Gram, ununter⸗ 


ſucht, 
Was ſie nunmehr allein, auf fremder Erde, 


Beginnen, welchen Weg fie nehmen werde. 
Inzwiſchen fuͤhlet ſich das hinterlaßne 
Paar 
Zu neuer Arbeit und Gefahr 
Genug erhohlt, und zum entſcheidenden Ge 
fechte 
Macht jeder feine Waffen, wie er kann, in 
rechte, 
Als 
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Als plotzlich durch den hohlen Wald 
Von weitem eine Stimme ſchallt: 
He! Ferragut! ein Bothe! Ferragut! ges 
ſchwinde! a 
Antworte, Fertagut! daß ich dich endlich 
finde, 
Hier bin ich! ruft der Maure. Hoͤrſt du? 
komme nur. 
Der Stimmen Wechſel wird des Bothen 
Spur. 
Er kömmt: Ach edler Prinz! verloren 
Iſt Euer Vater ſonder euch. 
Der Amir hat ſein ganzes Koͤnigreich 
Mit Völkern uͤberſchwemmt, halt ihn in ſei⸗ 
nen Thoren 
Belagert, hat die Waͤlle dreymal ſchon bee 
rennt; 
Auf, eilet, flieget wenn ihr konnt! 
Dies ändert den Entſchluß, das Herz des 
Sarazenen. 
Aus Liebe zu dem Vater, zu dem Vaterland 
Entſagt er gleich dem Zwepkampf und der 
Schoͤnen, 
Reicht 
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Reicht feinem Feinde, ſchnell verſöhnt, die 
Hand, 

Entſchuldigt ſich, und wuͤnſcht ihm im Ent; 
weichen 

Das Stück, die Schöne zu erreichen. 


Laßt mir der Krieg zur Liebe wieder Zeit, 
So hoͤret Ihr von mir, Ihr ſeyd auch wo 
Ihr feyd, a 
Mit innrer Freude ſieht der Graf die Mau⸗ 
ren fliehen, 
Um ungehindert nun der Schoͤnen nachzu⸗ 
ziehen. 


Schon langt indeſſen Reinhold in der 
Hauptſtadt an. 
Was er von Seiten des Merlin vernommen, 
Das wird, ſo bald er angekommen, 
Dem Kaiſer im Vertrauen kund gethan. 
Mit ungewoͤhnlich ſpitzigem Verweiſe 
Miß billigt dieſer die unzeit'ge Reiſe, 
Und ſchmaͤhlt noch bittrer auf den Paladin. 
So gut er kann, entſchuldigt Reinhold ſich 
und ihn. 
Reinhold u. Angellka , H S9 
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So bald ihn Karl entläßt, ſucht er in Eile 

Den edlen Adolph auf, damit er den Bericht 

Auch ihm ertheile, 

Auch ihn von ſeinem Fieber heile. 

Sein Blick durchläuft der Edlen lange Zeile, 

Und findet den geſuchten nicht; 

Doch findet er Geſichter, die ſeit mehrern 
Jahren 

Am Hofe nicht gewoͤhnlich waren. 

Er merkt am Ton, in dem man ſpricht, 

Daß in den kurzen Zwiſchentagen 

Der Wind des Hofes umgeſchlagen, 

Und daß die Manſiſche Parte 

Die hoͤchſte nun am Brette ſey. 

Um ſo begieriger iſt er, den Freund zu ſehen. 

Er fragt die Höflinge, die ihm am naͤchſten 
ſtehen: 

Wo iſt denn Adolph? hat Paris 

Ihn nicht? Wie kam es denn, daß er es ſchon 

verließ? 

Mit bitierm Lächeln fpricht der Haufen; 

Er? aus Paris? deß hat es keine Noth. 

Ihn hindert ein zu kraͤftiges Verhoth 

Auf lange Zeit davonzulaufen. Zu 
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Zu größrer Deutlichkeit wird noch hinzuge _ 
fuͤgt, 
Daß 2 ſchon drey Wochen lang gefan⸗ 
gen liegt. 


Nicht nach der Art der niederträͤcht'gen 
Schranzen, 
Die knechtiſch nach des Hofes Pfeife tanzen, 
Vor jedem, den der unbeſtaͤnd'ge Strahl 
Der Gunſt umleuchtet, ſich zu ſchmiegen 
wiſſen, 
Ihm Haͤnde, Saum und Stiefel kuͤſſen, 
Doch, fallt er, ihn mit einem Mahl 
Verachten, flieht, ihm alle Laſter leihen, 
Und ſeinen Gruß als eine Seuche ſcheuen. 
So denket Reinhold nicht. Laut ruft er: 
Fuͤhrt mich hin 
Zu dem See e umarmen will ich ihn, 
Ihn hören, troͤſten, ihm die Hand zur Hülfe 
reichen; 
Denn wahrlich Karl hat wen'ge feines gleis 
1 chen. 


H Der 
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Der ſtolze Spott der Bosheit, die ſich 
maͤchtig glaubt, 
Folgt dieſen Worten. Ja, und nicht von 
ihm zu weichen 
Iſt dir, ſo lange dirs beliebt, erlaubt: 
So fluͤſtert es um ihn. Er, mit dem wahr 
ren Adel, 
Der groß durch ſich, und über Sturs und 
Tadel 
Erhaben, feft auf feiner Stelle ſteht, 
Den ee auch dunkel, als ihm gleich 
betrachtet, 
Den Falſchen, auch im Glanze, ſtets als klein 
verachtet, 
und Schmeicheley und Bosheit gleich ver 
ſchmaͤbt, 
drmm durch der neu geſtiegnen Sklaven 
Reihen, 
und findet erſt im Kerker einen Freyen. 
Je, Reinhold! ſchon zuruͤck? ſeit wenn 
? denn und woher? 
Pe Adolph, ſpringet auf, begegnet ihm mit 
Kuͤſſen. 
und 
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Und du, mein Adolph! (ſo zu ihm der An, 
dre) wer 

Hat dich denn eingebauert? was haft du zu 
buͤßen? 

Doch Adolph will, daß der von Montauban 

Erſt ſeine Neugier flille. Reinhold zeigt 
ihm an, 

Was ihm der Nix im Brunnen kund gethan, 

Und wie er ſich der Fremden bald entriſſen; 

Wuͤnſcht ihm veraͤchtlich Gluͤck zu den ges 

noßnen Kuͤſſen, 
Und ſteckt auch ihn mit Haß auf Argals 
Schweſter an. 

Der Juͤngliug lobt was er gethan; 

Doch ſchwoͤrt er ihm zugleich auf fein Ge 
wiſſen, 

Daß fie nur Einmahl ihm orrgoͤnnet, fie zu 
kuͤſſen, e 

Mehr nicht. Es ſey nun wahr, es ſey es 

nicht, 
So that hier Adolph Ritterspflicht. 
Hierauf ertheilt auch er Bericht: 


93 Kaum 
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Kaum hatte fich, der ſchoͤnen Fremden 
nachzujagen, 
Auch Roland, ohne Karlen zu befragen, 
Davon gemacht.... Auch Roland unter / 
bricht 
Ihn Reinhold: iſt er fort? Wohin? — Das 
weiß ich nicht, 
Erwiedert Adolph; doch im Augenblicke 
Da er entfloh, nahm ich aus allem ab, 
Daß Ganen dieſe Flucht das Spiel gewon⸗ 
nen gab. 
Mit ihm zog ſich der Kaiſer gleich allein zu / 
ruͤcke; 
Und was er wider dich und unſern Paladin 
Fuͤr Reden da gefuͤhrt, erſchien 
Den Tag darauf an des Monarchen finſtrer 
f Stirne. 
Iſt, ſprach er, noch von beiden Vettern kei⸗ 
ner hier? 
So wenig denken ſie an das Turnier? 
So wenig fragen ſie nach mir? 
Ja wohl! weit wicht zer iſt die Jacht der 
Dirne! 
Kaum 


Kaum hat er ausgeredet, ſo verneigt ſich Gan 
Tief gegen ihn, und ſpricht: Erlaubt Ihr, 
Herr, den Meinen 
An ihrer Stelle morgen zu erſcheinen, 
So trag' ich Euch die ganze Sippſchaft an. 
Zwar dem von Brava, dem von Montaubau 
ft keiner unter ihnen o leich zu ſchaͤtzen; 
Ooch kann vielleicht die Zahl den Werth er⸗ 
ſetzen. 
Mit ganz beſondrer Freundlichkeit 
Dankt ihm der Kaiſer, ſo erfreut, 
Als ob der Franken Gluͤck und Ehre 
Zu retten, dieß das einz'ge Mittel waͤre. 
Uns Freunde Rolands uͤbergeht er kalt. 
Allein des Manſers Anverwandten 
(Du weißt, tig lange Rolands Anſehn und 
Gewalt 
Und Feindſchaft fie von Hofe ſchon verbann⸗ 
ten) 
Erfuͤllen, uͤberſchwemmen alle Säle bald; 
Und mit e e Worten, mit geneigten 
Minen 
— der Kaiſer jeden unter ihnen. 
9 4 In 


118 — 


In ſeine neue Gunſt ſo feſtlich eingeweiht, 
Tritt endlich Gan, mit angenommenem Ger 
wichte 
Zu jedem unter uns; mit luͤgendem Gefichte 
Verſichert er uns alle ſeiner Redlichkeit, 
Betheuert, daß er auch euch beide herzlich 
liebe, 
Wiewohl ihn oft des Grafen Stolz und Trotz 
N betrübe, 
Ein Trotz, ſo meint er, der des guten Kai⸗ 
5 ſers lacht, 
und treue Diener fliehen macht. 
Bey mir ‚Rand Berlinger. Mit einem ſtei⸗ 
fen Nicken 
Verſchmäbten wir des Falſchen dargebothne 
Hand, 
Und ſprachen unter uns mit fo beredten Bli⸗ 
cken, n 
Daß erides Grußes fchleht Wirkung bald 
verſtand 
Und fich, den Groll verbeißend, von uns wand. 
Den Tag darauf erſchien auf dem umpfahl⸗ 
ten Plane f 
a Der 
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Der Manſer praͤcht ger Trupp mit feiner 
eignen Fahne; 

Wir, wie man uns vertheilt. Nicht minder 
prächtig war 

Al Waffen und an Roſſen der Iberer Schaar. 

Ein junger Haram von der Mauren Seite 

Erwarb den erſten Ruhm im Streite. 


Der Unfern hatten drey den Sattel ſchon 
geleert, 
Als ich, die goldne Lanze wider ihn gekehrt, 
Hervorbrach. Doch von meinem Pferde 
Ward dießmal mir der Sieg verwehrt. 
Es ſtolperte, glitt aus, und fiel mit mir zur 
Erde. 
(Der Schaͤcke wars, den Roland mir ger 
ſchenkt) 
Und durch den Druck ward mir der Rechte 
Fuß verrenkt. 
san Seite ſatgeſchaft, ließ ich mich ſchnell 
verbinden, 
um bey dem Spiele mich bald wieder ein? 
zufinden. ’ 


26 Durch 
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Durch Bothen ward indeſſen, was ſich auf 
der Bahn 
Ereignete, mir alles kund gethan. 
Da hört ich Ogarts Sieg, des Daͤnen, der 
dem Gluͤcke 
Des Haram Einhalt that. Auch kehrten 
Alahor 
und Zahaluch, Alhakan, Murza, Marwanor, 
Vom Falle lendenlahm, und ohne Gaul iur 
ruͤcke 
His endlich ſich der Maure Balugant 
Erhob, ein Mann von rieſenmaͤß'ger Größe 
Und Stärke, deſſen harte Stoͤße 
Erſt Ogart, dann Turpin, dann Richard, 
Aquilant, 
Wid, Angelier, Alard und Verlinger em⸗ 
pfand. 
Bey allen dieſen Kaͤmpfen ſtand 
Der Manſer goldne Schaar zuſchauend an 
der Seite. 
Mit Hohne reise fie Balugant 
und ruft den gamen Schwarm zuſammen 
auf zum Streite; 
Er 


Er wider alle. Fuͤrchterlich kömmt er ger 
rannt; 

Und fie, an ſtatt die Lanzen einzulegen, 

Bezeichnen ſich, und murmeln frommen Ser 
gen. 


Gleich kam ich, zwar noch hinkend, wieder 
auf die Bahn. 
Was noch der Balſam nicht gethan, 
Das that die Ungeduld. Ich ſtieg empor zur 
Bühne, 
Auf der der Kaiſer ſaß. Mit heitrer, freyer 
Miene 
Stellt“ ich mich ihm fo nah, daß er mich ſehn 
Und hören konnte, ſcherzte mit den Damen, 
und ſpoͤttiſch frag' ich fie um dieſer Helden 
Nahmen, 
Die Baluganten fo beherzt entgegen gehn. 
Karl fühlt, verbeißt den Stich, und ſchlaͤgt 
den Blick zur Erde. 
Wie, wenn des Hirten Hund der Gaͤnſe dum⸗ 
me Heerde 
Zuſammenſtoͤbert, der zerſtreute Chor 


Halb 


Halb fliegend ſich verſammelt, dicht gedrums 
gen quackelt, 

Und bald zu dieſer Seite, bald zu jener wa⸗ 

Re: ckelt: 

So kamen mir die weiß gekleidten Manſer 

s vor, 

Als Balugant ſie mit erhoͤhter Lanze 

Umrannte. Ploͤtzlich ſtuͤrzt die ganze 

Geſellſchaft durch der Schranken aufgerißnes 

8 j Thor 

Ins freye Feld Zugleich koͤmmt, trappend 

auf der Stiege, 

Ein Abgeſandter Gans herauf, 

Entſchuldigt bey dem Kaiſer den Verlauf; 

Verſichert ihn, daß Gan dem angebothnen 
Kriege 

Sich nicht entzogen haͤtte, wenn ihn nicht 

Ein unvermutheter Bericht 

Aus Spanien, zur Durchſicht der empfang⸗ 
Briefe 

Auf kurze Zeit nach Hauſe riefe. 

r Kaiſer hoͤrt die Rede ſchwierig an. 
— der ich keinen Einfall unterdruͤcken kann, 
B Ent: 


Entfährt das Wort: Es ſcheint, zum Lefen, 
wie zum Streite 
Braucht Gan die ganze Sippſchaft immer 
an der Seite. 
Ein lautes Kichern ſchallt umher, 
und ſelbſt der Kaiſer, ziehet er 
Gleich alle Runzeln auf, den Augen Ernſt zu 
\ geben, 
Kann doch dem Lächeln ſelbſt nicht widerſtre⸗ 
ben. 
Er biegt ſich ſchweigend vor. Allein der erſte 
Blick 
Auf die verlaßne Bahn, ruft wahren Ernſt 
zuruͤck. 
Hier übe ſich Balugant: Ihr Helden für 
den Frieden! 
Iſt ein fo kurzes Spiel genug euch zu ermuͤ⸗ 
den? 
So ruft er. Wie? zu Schaaren ſiehet ihr? 
Al eurer Tapferkeit zu eng” in dieſen 
Schranken? 
Kehrt um! willkommen ſeyd ihr mir, 
Mir einz'gem Mauren alle Franken. 
S0 
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So ſpricht der Ueppige, fo beißend tönt fein 
Scherz 
Und jedes Wort brennt Karlen bis ins Herz. 
Wie jener Stier, den man auf Pfing⸗ 
ſten hetzte, — 
Erinnerſt du dich, Reinhold? noch daran, 
Wie kuͤhn er ſich der Menge widerſetzte, 
Von ſeinen Feinden erſt die Maͤchtigſten ver⸗ 
letzte, 
Dann dumpfig bruͤllend, Herr der Bahn 
umherlief, und den Reſt des Kampfes un⸗ 
werth ſchaͤtzte: 
So fprengte Balugant die Schranken auf 
und ab 
Und niemand war, der ihm den Schimpf 
zuruͤcke gab. 
Getraute ſich auch hin und wieder 
Der Unſern Einer, als Vertheidiger 


Der Franken auſzuſtehn, ſo warf des Mauren 
Speer 


Unfeblbar ihn beym erſten Ritte nieder. 
Was gäb' ich drum! fo fing zuletzt der Kai, 
ſer an, 
9 


Daß zur Erhaltung unfrer Ehre 
Nun Roland, oder Reinhold gegenwärtig 
waͤre! 
Mer unternimmt ſie nun? Wie lange zaudert 
Gan? 
Iſt es erhoͤrt, iſt es zu faſſen, 
Wie ſie mich alle ſitzen laſſen! 
Ich merke mir das Wort, und faſſe den Ent; 
a ſchluß 7 
Mich wieder in den Kampf zu wagen, 
Vergeſſe meinen kranken Fuß, 
Beſteig' ein andres Roß; und, (ſelber muß 
ichs ſagen) 
Mit keiner Hoffnung großen Ruhm davon 
Au tragen, 
Aus gutem Willen mur, zu leiſten was ich 
kann, 29 
Erſchein' ich wieder mit der goldnen Lanze; 
Ich halte vor der Bühne des Monarchen ale 
Und bitt ihn um Erlaubniß zu dem Tanze. 
So leiſ' er ſpricht, vernehm' ich doch, 
Daß er zu e die am naͤchſten ihn um ⸗ 
geben, 
Ver⸗ 


Veraͤchtlich ſagt: das fehlt uns noch, 

Auch dieſe Schande zu erleben! 

Mir aber zeigt er, wie gewoͤhnlich, an, 

Daß ich die Lanze pruͤfen kann. 

Ein ganzer Köcher, voll von gleichem Spotte 

Wie Balugant ihn auf uns Franken losge⸗ 
drückt, 

Wird, Pfeil für Pfeil, auf ihn und feine 
Rotte 

Zuerſt von mir surdefgefchictt. 

Er, unermuͤdbar andern hohnzuſprechen, 

Doch ungeduldig jedes ſau re Wort zu rächen, 

— mir voll Bosheit zu: der Reden braucht 

es nicht! 

Laß ſehen, ob dein Speer wie deine Zunge 
ſticht! 

Er rennet ab, und hofft wich durch und durch 

zu ſpießen. 
Ich, nur bedacht mich feſt auf meinen Gaul 
zu ſchließen, 

Es gehe wie es wolle, ſtuͤrze muthig los, 

Mich ſelbſt betaͤubend, fühle den empfangnen 
Stoß, 


Hr 


Hdr ein Geraſſel, bör ein Wiederhallen 
Als ließe man von Waffen einen ganzen Ballen “ 
Von einem hohen Thurme fallen; 
Doch fühl’ ich unter mir mein Roß, 
und merke, daß nicht ich gefallen. 


Mich wendend, ſeh' ich meinen Feind, alg 
einen Baum 
Gestützt, im Sande liegen, traue kaum 
5 n Augen, hoͤre doch von allen Seiten 
Der Unſern Jubel ſich verbreiten, 
Und glaube nun, und jage ſtolz zum Kaiſer hint. 
Et klatſcht mir laut entgegen ‚ feine Wangen 
gluͤhn 
Vor Freude: Wahrlich, Adolph, mein und 
aller Hoffen 
So ſpricht er, Haft du uͤbertroffen. N 
Ich aber (denn kein Kitzel iſt ſo füß, 
Als ein verdientes Lob verſchmaͤhen) 
Ich danke kalt und ſproͤde, neige meinen 
3 Spieß, 
And eile, mich nach andern Fei en umin 
ſehen. 
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Zwey Mauren ſprengen noch hervor. 
Mit beiden hält mein Speer die Probes 
Und jedes Mahl mit neuem Lobe, 
Heb' ich ihn, immer ganz, empor. 
Nun regt ſich keiner mehr. Bald koͤmmt in 
vollem Dampfe 
Gan mit den Seinen wieder auf die Bahn. 
Hier bin ich! ſchreyet er. Auf, Balugant! 
zum Kampfe! 
Als ſich verwundernd hoͤrt er an, 
Daß ich bereits den Sand als Sieger ſtampfe. 
Er naht ſich mir, und ſpricht: Zwar, Adolph, 
lieb fuͤr dich, 
Doch leid für mein Gefolg und mich, 
Iſts mir, daß du bereits den Mauren al⸗ 
; geſchmiſſen, 
und uns des Sieges Ruhm entriſſen. 
Erlauben dir die Briefe, heb ich ſpoͤttiſch an, 
Nunmehr, da Balugant bereits den Sprung 
2 get han, 
Die Schranken zu beziehn, die du ſo klug ge; 
leerer? 
Wie ungelegen doch der Bothe dich geſtöret! 
Wohl⸗ 


Wohlan! damit du ſiehſt, daß ich am Ruhme 
Dich 


Nicht hindern will: den Sieger aus dem 
Sattel heben 


Iſt ein noch groͤßrer Ruhm, und ich erbiethe 
mich 

Euch allen die Gelegenheit dazu zu geben. 

Nicht Da erwiedert Gan: die Regel des 
Turniers 

Will nicht, daß Franken ſich mit Franken 
ſchlagen. 

Ich aber: Fuͤrchte nichts! der Kaiſer ſchen⸗ 
ket dirs; 

und win du nichts auf Gnade wagen, 

So nehm’ ich alle Schuld auf mich; 

Iſt dieß noch nicht genug: du mußt, ich 
zwinge dich. 


Bewahre dich mit deinem Speere! 

Bey Gott! ich renne los; ſtell dich zur Wehre! 

Geſagt, gethan. Ich nehme Raum, 

Und jage mit verhaͤngtem Zaum 

Auf Ganen zu. Gezwungen einiulegen, 
32 Koͤmmt 
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Koͤmmt er gerannt. Allein mein Spieß bez 
ruͤhrt ihn kaum, 
So plumpet er fo hart, daß er den dicken De⸗ 
gen 
Durch ſein Gewicht zur Sichel biegt, 
Und wie verſcharrt im Sande liegt. 
Ich, ohne weiter mehr ein Wort mit ihm zn 
fprechen, 
3 rufe ſeine Vettern auf: Herbey, 
Ihr Helden! welcher will das Haupt des 
Hauſes raͤchen? 
Zu zweyen, dreyen kommt! es ſteht euch frey. 


Unfaͤhig des Gefuͤhls der Ehr' und 
Schande, 

Ergreifen ſie mein Wort. Anſelm von Ho⸗ 
g henſtrande, 
Und Pinabel, fein Sohn, erheben fich- 


Kaum ei Schritte weit der Erſte von dem 
Zweyten 


Entfernet, kommen ſie. Der Vater, um den 
Stich 

Der Lanze zu vermeiden, ducket ſich 

ö &s 


So tief, fo feſt an feines Pferdes Hals ger 
kittet, 

Daß es dem Sporne launig widerſtrebt, 

Das Kreuz in alle Lüfte hebt, 

Und ſieben Schritte weit den Ritter vor 

waͤrts fchüttet. 

Ihm folget Pinabel. Nicht ohne Lachen 
kann 

Ich an den Vorfall denken. 


Kaum ruͤhret ihn die Spitze meines Spee; 
. res an, 
So droht fein ganzer Leib ſich links hinab 
8 zu ſenken; 
Doch droht er nur, und ſtuͤrzet nicht. 
Den Sattel drehet endlich ſein Gewicht 
Mit ſich herum, bis zu des Roſſes Bauche 
N ſtreifet 
Der ganze Pack hinab. Der ſcheue Rappe 
ſchleifet 
Ihn umgeſtuͤrzt umher, und nun erſcheinet 
klar, 
Daß er an feinen Sattel feſt geſchnallet war. 


J 3 Ein 
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Ein Hohngelächter ſchallt; der Seinen eine 
Rotte 
umzibt ihn, und entziehet ihn des Poͤbels 
Spotte. 
Ich, muthig wie ein Loͤde, durch fo manchen 
Sieg, 
Sch kuͤndige nunmehr den Krieg 
Dem ganzen Haufen an, und jage 
Schon mitten unter ſie. Da naht fich ein 
Trabant, 
Winkt mir von weitem mit der Hand, 
Und ruft mir zu: der Kaiſer unterfage 
Mir allen weitern Kampf; das Rennen fen 
vorbey, 
Da nun kein Maure weiter übrig ſexg. 
Du, ſage deinem Herrn, daß Gan und al 
die Seinen 
Mir aͤrger noch als Mauren ſcheinen; 
Sag' ihm ich halte fie für eine Heidenbrut, 
Im ganzen Hauſe ſey kein N: Chriſten⸗ 
ut; 
Sag' ihm, er folle weder ihnen Schutz gewaͤh⸗ 
ren, 
Noch mich in meinem Siege höre. Da, 


Da, fo belehrt, der Bothe feinem Rückweg 
nimmt, 
So fürs’ ich, nur noch mehr ergrimmt, 
Auf das Geſchwader los. Zur Rechten und 
zur Linken 
Mach' ich den auf den Bauch, den auf den 
Rücken ſinken. 
Zu Heerden jagen ihre Roſſe leer, 
Wie Krebſe krabbeln ſie umher, 
Bis ich, indem ich mich im Kaͤmpfen drehe, 
Den Kaiſer ploͤtzlich vor mir ſtehen ſehe, 
Erzürnt befiehlt er mir den Degen und den 
3 Speer 
An einen Schildknecht abzugeben. 
Ich thu' es ohne Widerſtreben. 
Die Schergen treten um mich her, 
Und fuͤhren mich nach dieſem Loche. 
Da ſitz' ich nun ſchon in die dritte Woche. 
Dieß, Reinhold, iſt des großen Dienſtes Lohn; 
Dieß traͤgt man hier durch Tapferkeit davon; 
So läßt ſich von Verraͤthern unſer Karl bes 
thoͤren; 
Und ſo. gelangen Feige hier zu Ehren. 
34 Der 
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Der kluge Reinhold raͤumt ihm zwar 
Den Grund der Klagen ein, und ſchilt mit 
ihm auf Ganen; 
Doch ſtellt er ihm auch lehhaft ſein Verge⸗ 
hen dar, 
Und nutzt den Fall, vom Stolz ihn abzumah⸗ 
nen. 
Nicht du fo wohl, als dein oefeyter Speer 
That, was du thatſt. Erhielt denn der 
Wohl beſſern Lohn von dir, als du vom Kafr 
ſer? ſeiner 
Wird itzt von dir vergeſſen, ſo wie deiner 
Vom Kaiſer. Reinhold ſprichts: Des Ker⸗ 
kers Thuͤre faͤhrt 
= einmahl auf. Ein Vothe koͤmmt, und 
ſagt dem Ritter, 
del unverzuͤglich ihn der Herr zu ſehn ber 
gehrt. 

Was muß dieß ſeyn? ſpricht Adolph: ſteigt 
g ein Ungewitter 
Kür dich, für Gauen auf? Wie? hat er ſchon 

gehört, 


Daß 


Daß du bey mir verweilt? — Je nun! wer 
will mirs wehren? 
Spricht Reinhold. Bald will ich das Naͤth⸗ 
ſel dir erklaͤren. 
Er geht. Geheimnißvoll ſchließt Kart 
mit ihm ſich ein. 
Dein Arm und deine Klugheit, Reinhold! 
ſind mir noͤthig. 
Biſt du ſie mir zu leihn erboͤthig, ' 
So ſoll von dem Vergangnen keine Frage 
ſeyn: 
Dieß Karl zu ihm. Von Agramanten 
Wird ſchon der Eine meiner neuen Bundsver⸗ 
wandten, 
Der, arm am Volk und Vorrath, in Ba⸗ 
yonne liegt, 
Der Vater Ferraguts, Hueſſar, hart bekriegt. 
Ein Feldherr Agramants, mit einem Theil 
der Heere 
Um ingelt ihn. Hueſſarn zu befreyn 
Verſammle was du kanſt von Leuten, von 
Gewehre, 
Und ſchließe den Belagrer ein. 
N 3 Von 
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Von hier das Volk dahin zu fuͤhren, 
Das hieße wohl das Edelſte, die Zeit, ver⸗ 
lieren. 
Begib dich hin. An der Garonne ſtehn 
Zehntauſend Reiſige, die ſollen mit dir gehn. 
Iſt es von Treue, Herr! iſt es von Muth 
die Frage, 
So wiſſet Ihr, erwiedert der von Montatr⸗ 
- ban, 
Ihr trefft mich immer fertig an; 
Doch bey des Hofes neuer Lage 
(Vergebt mir wenn ich meines Herzens Metz 
nung ſage) 
Nimmt es mich Wunder, daß ſich Gan 
Und ſeine Manſer nicht mit dieſem Werk 
befaſſen, 
Ich merk” es wohl: mich zu entfernen, und 
allein 
Velagrer Eures Ohres, Eurer Gunſt zu ſeyn, 
Sich Eurer Tafel, Eurer Feſte zu erfreun, 
und Eure Thaler einzuſchmelzen, 
Hingegen Muh und Arbeit andern auffu⸗ 
waͤlzen, 
Iſi 


Iſt ihr geheimer Zweck. Doch dem von 
8 Montauban 
O Herr! ſteht dieſer Zweck nicht an. 
Laß Ganen, laßt die Manſer nun die Haͤnde 
regen; 
Ich kann, ſo gut als ſie, der Ruhe pflegen. 
Nicht doch! erwiedert Karl. Wie dich 
die Galle taͤuſcht! 
Im Gegentheil, gerade weil ich ſelbſt em⸗ 
pfinde, 
Welch 2 wackern Mann dieß Unterneh⸗ 
men heiſcht, 
Und weil 10 unter ihnen dieſen Mann nicht 
f b ; finde, 
Hab' ich an dich, o Reinhold! mich gewandt. 
Du, deſſen Kunſt, und Muth, und Glück ich 
längſt erkannt. 
Ich weiß, ſie werden dir den Glanz der Wahl 
nicht goͤnnen, 
Doch traue mir Gerechtigkeit und Einſicht 
zu. 
Sie zu beſchaͤmen, leiſte du, 
Was ſie gewiß nicht leiſten koͤnnen. 
N Es 


138 S 


Es ſey! verſetzttihm Reinhold: nur ge; 
waͤhre mir 
Noch dieſes. Als Gefaͤhrte der Gefahr und 
Muͤhe 
Glaube, Herr! daß Adolph mit mir ziehe. 
Nicht wohl gefangen liegt er hier. 
Der Sieger Balugants, der Rächer unſret 
Schande 
Verdienet andern Lohn, als Bande. 


Auch der iſt ſchon fuͤr ihn bereit: 

(So Karl.) Doch ſoll er erſt des Trotzes Fol⸗ 
gen fuͤhlen; 

Die Hitze feines jungen Stolzes abzukuͤhlen a 

Laß mir ihn nur noch kurze Zeit. 

Dann will ich auch den Sieger nicht vergeffen, 

Dann ſoll er neben dir ſich mit den Mauren 

meſſen. 


Befriedigt sicher ſich der Held von Mon; 
tauban 
Von Hoff nun zuruͤck, verſammelt feine 
Knechte, 
Druͤrkt 
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Drückt einmahl noch zum Abſchied Adolphs 
Rechte * 
Eröffnet ihm, was ihm der Kaiſer kund ger 
5 than, 
und ruͤſtet ſich zur Reiſ und zum Gefechte: 


— 


Drit⸗ 
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Dritter Geſang. 


Ein großer Koͤnig mit der Krone, 
Mit Stab und Mantel auf dem Throne, 
Iſt freilich ein Geſchöͤpf, das die kurzſicht'ge 
Welt 
Fuͤr uͤberird'ſcher Gattung haͤlt; 
Doch die Verblendung aufzuheben, 
Genuͤgt ein einz'ger Blick auf ſein geheimeg 
Leben 
Jus Innre feiner Burg gethan: 
Da trifft der Kluge nichts als Gram, alt 
Maͤngel an; 
Da merkt er, bey geringem Fleiße, 
Daß auch der Erde hoͤchſten Thron 
Ein Fuͤrſt nicht anders drückt, als eines Lö: 
pfers Sohn 
Die niedern Schaͤmel, — mit dem Steiße. 
Noch weiter. In den Staaten, wo der Knecht 
ſchaft Joch 
Am haͤrtſten druͤckt, ſind keinem doch 
So 


So ſchwere Feſſeln angeleget, 

Als dem, der, uͤber alle hoch, 

Den ec der größten. Freyheit an fig) 

traͤget. 
Dem Sklaven, der die See mit Rudern ſchlaͤ⸗ 
get / 
Dem Andern, der im Schooße der Gebirge 
a g aͤbt, 

Und jenem, der als Laſtthier Buͤrden hebt, 

DR. er ſich gleich nicht anders, als gezwun⸗ 
i gen reget, 

Bleibt dennoch in der tiefſten Sklaverey 

Verlangen und Gedanke frey; 

Dem Fuͤrſten nicht. Den wiſſen kriechende 


Tyrannen 
So zu beſtricken, ſo zu bannen, 


Daß er, indem er unumſchraͤnkt zu handeln 
glaubt, 
Nur thut, was ihm ihr Geiz, ihr Neid, ihr 
Stolz erlaubt, 


Mur den Gedanken denkt, den fie in ihm er 
wecken, 


Nur 
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Nur waͤhlet, was fie feiner Hand entgegen 
ſtrecken. 
So deutlich, klar und allgemein 1 5 
Scheint mir der meiſten Fuͤrſten Zwang und 
Joch zu ſeyn, 
Doß wenn ich wuͤßte, daß wir Kleinen 
Nicht freyer waͤren, als mir jene Großen 
ſcheinen, 
So gaͤb' ich, Tro den Weiſen, für das Flit⸗ 
terding, 
Die Willensfreyheit, keinen Pfifferling, 
In der ſo kleinen Liſte großer Fuͤrſten ſtehet 
Der Nahme Karls der letzte nicht; 
Doch ſagt, ſo viel ihr ſchon von feinem We⸗ 
‚fen ſehet, 
Ob nicht aus ihm bald Gan, bald Roland 
ſpricht. 
Nur Ein Exempel zu beruͤhren: 
Für eignen Nath, für ſelbſt erdacht, 
Fuͤr einen Trotz ſo gar, des Guͤnſtlings neuer 
Macht 
Gebothen, hält es Karl, wenn er, fein Heer 
zu fuͤhren, 
. Den 


Den tapfern Reinhold heimlich auserficht; 
Doch merkt er nicht, daß Gau fein Abſehn 
laͤngſt errieth, 
Sich nur unwiſſend ſtellt, ihn durch Nichts 
fodern leitet: 
Weil Karl, wenn er den Hof von Rolands 
Freunden leert, 
Gerade thut, was Gan am eifrigſten begehrt, 
Ihn freyer herrſchen laßt ſich ſelbſt das Joch. 
bereite , 
Er merket nicht, der gute Karl! daß Gan, 
Wenn ihm die Wahl mißfiele, ſeinen weiſen 
e a Plan 
Bald untuſtuͤrzen, Karlen fo zu aͤndern wuͤßte, 
Daß er, als aus dem Schlaf erwacht, 
Des Manſers Witz bewundern, was er ſelbſt 
erdacht 
Als einen Quark verwerfen muͤßte. 
Wenn dieſes nun dem großen Karl ſo geht, 
Anbeter der Gekroͤnten, o! ſo ſeht, 
Was von den Alltagsfuͤrſten zu gewarten 
ſteht· 


Reinhold u. Angelika. K So 
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So bald ſich das Geruͤcht verbreitet, 
Daß m. fich auf einen Feldzug vorbes 
reitet, 
Iſt in — kein Mann von Ehr' und Werth, 
Der nicht mit ihm zu ziehn begehrt. 


Der Eine thut's, weil er den Fuͤhrer liebet, 
Der Andre, weil er gern ſich in den Waffen 
. übet, ; 

Der Dritte, nur um aus Paris zu gehn 

Und den unwürd'gen Hof nicht weiter anzu⸗ 
ſehn, 5 

Der nun geleert von Redlichkeit und edler 

f Sitte, 
Ein Wald voll Diebe ſcheint, mit Karlen in 
der Mitte. 


Der Guten ganzer Strohm fließt unſers Hel⸗ 
den Spur, 5 
Sich immer mehrend, nach. Des Weges 
5 Hälfte nur 
Hat er vollbracht, fo ſieht er ſchon an feinen 
Seiten 
Den ganzen beſſern Hof des Kaiſers reiten. 


Sie 
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Sie folgen insgeſamm ihm erſt bach Mon⸗ 
tauban; 


Von da . er ſie nach den zerſtreuten 
ö Scharen. 
gereinigt fehr er fie darauf zum Adur an, 
* läge den juͤngern Bruder, von noch zar⸗ 
ten Jahren, 
Doch männlicher Begier, an feiner Seite nun 
Den erſten Dienſt im Felde thun. 


Sein Nahme? Richard. Reinhold laͤßt den 
Knaben 
Vor der geprüften Schaar der Montalbaner 
N traben. 
In den Befehlen gibt ihm Makard Unter 
richt. 
Mit altem Cruſte, dem die Stimme wider, 
ſpricht, 
Ertheilet Richard fie, und ſieht die grauen 
; Schaaren 
1 ſeinem Worte bald ſich dehnen, bald 
ſich paaren. 


K 2 i Durch 
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Durch Bearn geht der Zug, geordnet, 
langſam, dicht, 
Stets auf den Feind gefaßt, und auf erforſch⸗ 
: ter Straße. 
Schnell ſtockt das Heer. Dem Feldherrn 
bringet man Bericht, 
Daß fish. ein Maurenſchwarm von weitem 
ſehen laſſe. N 
Die zweyte Kund ſchaft, gleich vou Reinhold 
ausgeſchickt, 
Erklaͤrt/ daß Ferragut es ſey, der mit den 
a Seinen, 
(So viel es ihm gelang derſelben zu vereinen) 
Aus denGkebirgen komme. Beiderſeits entzuͤckt 
umarmen ſich die Fuͤhrer, und bereiten 
Gemeinſchaftlichen Rath, von zwey verſchied⸗ 
nen Seiten, 
Getheilt und doch vereint, zu ſtreiten. 
Den Weg vom Lande her ziehn unſre Franken 
fort, 


und Ferragut mit ſeinem Heere 
Wirſt ſich iur linzen Hand und nahet ſich 
N dem Meere. 
Zur 


Zugleich kommt jedes Heer auf feinem Poſten 
1 an, 

Als eben der Belagrer Autuman 

Die Stadt mit Sturme hart bedruͤcket, 

Der Mauer Fuß mit Widdern untergraͤbt, 

Mit Leitern nach der Hoͤhe ſtrebt, 

Aus Schleudern Pech und Steine ſchicket. 

Nicht minder heftig gluͤht von innen her der 
Streit. 

Hueſſarn dient die breitgezgckte Zinne 

Des eingeſchmolznen Volkes Duͤnne 

Zu bergen. Ordnung, Eifer, und Behendigkeit 

Vervielfacht es. Hier faͤllt ein Baum in 


voller Flamme 
Auf die von ſteigenden bedeckte Leiter ab, 


Er rollt, und ſtreift der Leiter ganze Laſt 
binab, 

und die Geſengten sappeln in des Grabens 

Schlamme. 

Dort jaget ſiedend Oehl und Waſſer andre 
fort; 

Ein abgewaͤlzter Fels zerſchmettert hier die 

D.aͤcher P 
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Der Bohrer und der Mauerbrecher; 8 
Entflammte Pfeile fliegen dort 
Den hohen Thürmen zu, die man aus Holz 
erhoben, 
Mit Schleuderern gekroͤnt, auf Rollen fort 
geſchoben, 
Den tiefern Mauren naht. Die Flamme, 
feſtgeſteckt 
Mit dem bepichten Pfeil, ergreift und leckt 
Des Thurmes aͤußre Seite; Rauch und Flam⸗ 
me ſtrebet 
Empor, umhuͤllt die hohe Schaar, 
Die rettungslos in der Gefahr, 
Ein fuͤrchterlich Geheul erhebet. 
Hueſſar, der durch Eifer, durch Geſchwin⸗ 
5 digkeit 
Allsegenwättis, und verſchwendriſch mit dem 
Leben 
Die Zacken überragt, zu ſehen, wo der Streit 
Am haͤrtſten wird, wo neue beitern ſich erheben, 
Erblickt die beiden Heere, die zu gleicher Zeit 
Vom Meere her, vom Lande her erſcheinen, 
Und eie, ſie den frohen Seinen. 
5 ; Mie 
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Wie der Pilot, der Eine tiefe Nacht, 
Die ſieben Tage lang gewaͤhret, 
In laue Kampfe mit den Stuͤrmen zuge, 
bracht, 
Wenn er den Horizont von weitem aufge⸗ 
klaͤret 
Und ſchon ein * Ufer an dem Rande ſieht, 
Auf dem der Strahl der Sonne gluͤlt, 
Alsdann mit neuem Muthe ſteuert, 
Des Sturmes und der Muͤhe Reſt 
Gelaſſen über fich ergehen läßt, - 
Und, noch der Wogen Spiel, die nahe Stille 
feyert: 
So ben Hueſſar ſich, fo freut ſich ſeine 
Schaar. 
Ihr Jubel fist empor, und reizet Autuma⸗ 
nen 
Zu ſuchen, was ihn wirkt. Hier nimmt er 
weiße Fahnen, 
Dort roßbeſchweifte Stangen wahr. 
Er heißt des Sturmes größte Macht ſich le⸗ 
„05 gen. N 
Nur wenig Volk laßt er daben, 
K 4 Damit 
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Damit der Feſtung Wache ſtets beſchaͤftigt 
> ſey. i 
Der abgerufne Theilſzieht dem Entſatz ent- 
gegen, 
Zwey Haufen zweyen Haucen. Vortheilhaft 
geſtellt, 
Der Niwe hier, und dort dem Adur ange⸗ 
lehnet, 
une, Sep zu langen Mauern ausgedeh⸗ 
net, 
Ein ſendihes von Baͤumen leeres Feld. 
Wie wenn die oͤden Steppen im Kal, 
muͤckenlande 
Des Himmels Strahl entzuͤndet und die 
niedre Gluth 
Im duͤrren Graſe ſich, gleich einer Fiuth, 
Verbreitet; wenn alsdann dem abgeſchnitt⸗ 
nen Brande 
Ein Bach, ein Schlund den rundumſchloß⸗ 
nen Naum verwehrt, 
So daß er lange Zeit und unverſehrt 
Ein dunkles Eyland mitten in dem Feuer 
lieget, 
Bis 


Vis endlich durch des Windes Macht 
Ein angebrannter Buſch hinüͤberflieget, 
Der um ſich freſſend, augefacht, 
Auch dieſen 2 ergreift, der nun, umſonſt 
getrennet, 
Ununterſcheidbar mit der ganzen Steppe bren⸗ 
net: 
So bleibt geraume Zeit das Feld von Kaͤm⸗ 
pfern leer, 
Das zwiſchen Autumans getheilten Scham 
ren lieget, 
Ob gleich von allen Seiten her 
Der Schwerter und der Lanzen Feuer es um— 
flieget; 
Bis endlich Reinhold durch den Damm der 
Feinde dringt, 
Den Weg den Seinen bricht, dus leere Feld 
durchflieget, 
Der Mauren innre Reihen ſich zu wenden 
zwingt, 
Und zwiſchen beiden — beide hart 
bekrieget. 
Zu kleinen Haufen trennt fich bald 
K 5 Der 
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‚Der überall durchbrochnen Zeilen Länge, 

Nicht mehr geordnet iſt der Schlacht Geſtalt, 

Es iſt ein Zweykampf vieler, ein Gewuhl der 
Menge; 

Die Heere ſind vermiſcht. Der Zufall fuͤgt 
und trennt 

Die Haufen fo, daß man kaum n und 

Nur Reinhold iſts, der alles e 

Der, wo der Seinen Einer hart bedrängt, 

Mit Nachtheil ficht, und wo ein Andrer fla, 

8 het "2 

Ihm beyzuſtehn die ganze Schlacht durchs 
ſprengt. 

Stets folget Richard ihm, bis mitten in die 
Schaaren 

Der Feinde, mitten in die toͤdlichſten Gefah⸗ 

a ren. 

Den Jüngling, den die reiche Tracht 

und den ein edles Roß vor andern merkbar 

macht, 

Erſiebt ein Schwarm von Mauren ſich zur 

Beute, N \ 
und 


Und eben da der tapfre Reinhold, heiß im 
Streite, 

Den kaum geſehnen Bruder nahe bey ſich 

i glaubt, 

. diefer hinter ihm umringt und ihm 

t geraubt. 

Zur Sicherung des hohen Loͤſegeldes 

Beſchließt der Nänber Trupp ihn aus der 
Schlacht zu ziehn, 

und eilt zum feſten Lager hin. 

Schon haben ſie den groͤßten Theil des Feldes 

Zuruͤckgelegt, als Reinhold um ſich blickt, 

Den fernen Raub erkennt, den Vauch des 
Roſſes drückt, 

Hervorſliegt, ſie erreicht. Schon wuͤhlt ſein 

Degen \ 
In ihren Schaar. Der Klinge raubt das 
. Blut den Glanz; 

Blut fließet ihm, wenn er das Schwert zu 
neuen Schlaͤgen 

Erhöht, am Arm hinan; Blut uͤberſpritzt ihn 
ganz. 

Die engeren der Feinde, die vom Rande 

f Der 
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Der Schlacht, der Franken Feldherrn einſam 
ſtreiten ſehn, 
Ergießen ſich dahin, den Ihren beyzuſtohn 
So haͤufig, daß ihn daͤucht, ſie wachſen aus 
dem Sande. 
Er, in der Mitte, ſchwingt den Degen hin 
und ber 
und Hält, gleich einem Zauberer, 
Der murmelnd ſeine Ruthe — 
Und ſicher in dem Kreiſe ſtehet, .; 
Die Feinde von ſich ab. Der der u 
befreyt, 
And. feine Waßen brauchend, ſchafft ahm Si⸗ 
cherheit 
Im Ruͤcken, und Bajard, der Aus bund aller 
Roſſe, . 
Entzieht durch manchen Satz den Ritter 
manchem Stoße, 
4 . wenn er den Arm nach einer Seit 
Y erhebt, 
Ihm von ber eee ſtrebt. 
Indeſſen kömmt auch Autuman herzugeeilet, 
eng den Kampf des Tapfern, ſtaunt, vers 
weilet; Von 
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Ron Ehrfurcht; von Verwundrung fo betitibt, 
Daß er, als fremd im Kriege, gaͤhnend fies 
ben bleibt, 
Der Mauren Schwäche laut verachtet, 
Und ihre Niederlage faſt mit Luft betrachtet, 
Da ſein getheiltes Lob indeſſen bald der Held, 
Und bald des Ritters Roß erhält, 
Ein ſchneller Trieb der Großmuth und der 
Ehre 
Erwacht in ihm. Mit ausgereckter Hand 
Winkt er dem Franken und den Seinen Stil⸗ 
leſtand, 
und nahet ſich, und ſpricht: Es waͤre 
e Suͤnde gar, durch Ueberlegen⸗ 
heit 
Eu einem Fechter auch zur Flucht den Weg 
zu rauben, 3 
Und ihm, nach dieſen Proben ſeltner Tapferkeit, 
Die Wahl nur zwiſchen Tod und Knecht; 
chart zu erlauben. 
a meinen Vorſchlag an. So glücklich nicht 
als Ihr, 
au “ Srnackif Zu blinde Rachbegier 
Hat 
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Hat ihn auf meiner Spur bis in mein Zelt 
getrieben, 
Wo er, umringt, als Raub und Geißel nach⸗ 
geblieben. 
Nun ſteht es zwar allein bey mir 
Gleich Ferraguten Euch zu faſſen, 
Doch geb' ich Euch mein Wort, von hier 
Euch ungekraͤnket ziehn zu laſſen, 
Wenn Ihr zu einer einzeln Schlacht 
Auf morgen euch verbindlich macht. 
Und dieß ſey der Vertrag: Es ziehn ſich bei⸗ 
de Heere 
Zwey Meilen weit zuruͤck; der Kampfplag ' 
ſey am Meere, 
Gleich fern von beiden Heeren, Schild uns 
a Schwert * 
Oie einz'gen Waffen; ohne Zeugen; 
Zu Fuße; (denn Euch giebt das Pferd 
Zu großen Vortheil ;) bey dem erſten Steigen 
Der Sonne; ſieget Ihr, ſo wird Hueſſars 
Sohn 
veſteytʒ ales ich Euch, ſo wird Bajard 
mein Lohn. N 
Gefällt 


PER euch der Vertrag? — Und Reinhold 
ihm hinwieder: 
Die Haudlung zwar iſt ritterlich und bieder, 
2 meinen Dank; nur haltet nicht 
dafuͤr, 
Ihr haͤttet greoheit oder Leben mir 
Geſchenket. Tretet wider mich zu dieſem 
Schwarme, 
Ruft Euer ganzes Heer: ich finde Heil im 
. ö Arme. 


Doch nehm ich auch den Zwey kampf, wel / 
chen Ihr 
Mir vorſchlagt, freudig an, und halt' ihn 


mir zur Ehte. 
In dem Vertrag” ift nichts, das mir zuwider 
wäre. : 
So Laßt denn unſer Erſtes ſeyn, 
Daß auf der Zinken lautes Schreyn 
Die beiden mordvermiſchten Heere 
Sich auseinanderflechten. — Jeder nimmt 
a hierauf 
Nach feiner Seite feinen Lauf. 


(un Des 
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Des Abzugs Ruf erſchallt: der Schlacht de ⸗ 
raſſel ſinket; 
Die Schwerter ſallen in die Scheiden. Je⸗ 
der laͤuft 
Nach ſeiner Fahne, die umwoͤlkt von Staube 
blinket. 5 
Wo das Gewimmel war, erſcheinen aufge⸗ 
haͤuft 


Die Leichen, deren Blut die Erde langſam 
trinket 


Die Heere treten gleich darauf den Ruͤckzug 
an, 
Den Reinhold unter ſich und Autuman 
Beſchloſſen. Beide pflanzen in beſtimmter 
Weite 
Ihr Lager, geben ihren Kriegern Raſt, 
Entled' gen fich der Waffenlaft, 
Erhohlen ſich, und ſammeln Kraft zum na⸗ 
hen Streite 
Was hielten du davon, mein Leſer, wenn 
wir itzt, 
de Reinhold doch im Ze te muͤſſig ſitzt, 
uns heimlich auf die Seite schlichen, 
Und 


Und uns erkundigten, wohin Angelika, 
Die man ſchon lange Zeit mit keinem Auge ſah 
Aus dem Ardenner Wald' entwichen? 
In grauſer Dede ließen wir fie da, 
Gedruckt von doppeltem, unfäglichen Wer 
druſſe 
Geneigt zu fuͤrchterlichem, moͤrdriſchem Ent⸗ 
ſchluſſe. 
Ach! aber das weit ſtaͤrkre Band 
Der Liebe kuuͤpfet fie von neuem an das 
Leben. 
Dem Bruder kann ihr Tod es doch nicht 
wiedergeben; 
Doch Reinhold athmet noch Kann nicht des 
Schickſals Hand 
Ihn aͤndern, ihn für fie mit zarter Gluth bes 
leben? : 
Dort, ruft fie aus, und dreht fich gegen 
Frankreich hin, 
Dort blüht der ſuͤße Stamm der mir fo bit⸗ 
tern Früchte; 
Dort lebt dergiebliche von brannemAngeſichte. 
Beglücktes Volk! beglückte Fluren! die ihr ihn 
Reinhold u. Angeuta. & Peſitzt, 
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Beſitzt, ihn täglich ſeht, ihn täglich reden 
hoͤret, 5 
Die er, fuͤr mich nur ſtreng, mit holdem 
5 Blicke gruͤßt, 
Doch die io unerkannt des Gluͤckes Strohm 
genießt, 

Nach deſſn Einem Tropfen mich der Durſt 
; a verzehret. 
Warum, o Reinhold! hat in jener erſten Nacht 

Der Zauber und der Geiſter Macht 

Nicht dich an ſtatt Malgygens in mein gelt 
gebracht? 

Wie ſchweigend hätt’ ich deine Kuͤhnheit 

dulden wollen! 

Wie feurig haͤtte dir mein Kuß begegnen 
ſollen 

Schon tauſendmahl hab' ich die Blätter des 
Merlin 


outen Sprüche dich zu ſtrafen, dir iu 
ſchaden, 


O Reinhold! ſtehn genug darin. 
Allein wie koͤnnt ich dieſen Vorwurf auf mich 
laden? 
Wie 
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Wie könnt' ich fo mir ſelber ſchaden? 
Doch ach! dein Herz an mich zu ziehn, 
Der Qual der Liebe zu entfliehn, 

gu dieſem find' ich keine Worte, 

Zu dieſem waͤchſt kein Kraut an keinem Orte. 
Wie aber, wenn Male yg ... Erfahrener 


als ich 
Iſt er, und ſteht in meiner Macht, und liebet 
mich. 
Vielleicht! — Sie ſucht von neuem in dem 
Zauberbuche, 


Und mit dem ſchon geprüften Spruche 
Berufet fie den Dämon, deſſen ſchneller Flug 
Malgygen juͤngſt in ein e Epland 


Nach eben diefem lenket fie 5 Be Fluͤgel, 
Und ſinket auf den kahlen Felſenhüͤgel, 
Der, einſam weit umher, aus jenem Meere 
ſteigt, 
Dem ſich der junge Tag am erſten zeigt. 
In einem duͤſtern Loch am ausgenagten Fuße 
Des Felſen liegt Malgyg, mit Banden hart 
beſchwert, 
L 2 DH 
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Von unſichtbarer Hand gepfleget und ge⸗ 
naͤhrt. 

Vor ihm erſcheinet unverſehns mit holdem 
Gruße 

Angelika. Doch ibn durchfaͤhrt 

Ein Schauder, als er ſie betrachtet, 

Sie, unter deren Zorn er ſchmachtet, 

und die vielleicht aus Unerſaͤttlichkeit 

Der Rache Een, und ihm noch ſchaͤrfre 

Strafe draͤut. 

Bald aber gehet ſeines Schreckens Fieber 

In ſanfte Wallungen der Hoffnung über, 

Da fie den Grund der Ankunft ihm geſteht, 

und fuͤr den eignen Schmerz zu ihm um Huͤlfe 
fleht. 

Zu dem Gefangnen koͤmmt die Freye, 

So ſpricht fie: bittend, daß er ihr 

Das, was ihm felbft gebricht, verleihe, — 

Erlöfung. Ploͤtzlich follen dir 

Die Ketten von der Hand verſchwinden, 

Willſt du nur auch die meinen mir, 

Zerbrechen, ſchwerer als die deinen, da ſie dit 

Den Koͤrper nut, die meinen mir die Seele 
binden. Dein 
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gebracht, 
Und deſſen Kaltſinn ihn noch täglich ſchwe⸗ 
rer macht. 
Durch deine Kunſt kann mir die Rettung 
noch gelingen. 
Verſprichſt du mir, in kurzem ihn 
Ju meine Gegenwart zu ziehn, 
Ihn mild’ und fanft zu mir zu bringen, 
So geb' ich dir den Augenblick 
Dich ſelbſt, dein Buch und meine Gunſt zur . 
ruͤck. — 
So bald Malgyg vom Buche Meldung hoͤret, 
So toppt er in der Schoͤnen Hand, und ſchwö⸗ 
tet 5 
Den ſtaͤrkſten Eid, ſo gut als ſelbſt Merlin 
Des Auftrags Punkte zu volkiehn. 
Sie loͤſet ihm den Stahl von Händen und 
von Fuͤßen; 
Er uͤbergießt das Buch und ihre Hand mit 
Kuͤſſen. ? 
und da. der Abend nun mit grauer Dunkel / 
heit 
L 3 Luft, 
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Luft, Meer und Ufer uͤberſtreut, 
Macht er zum Fluge ſich bereit. 
Er unterhält ſich auf dem Wege 
(Ein Vortheil dieſer Reiterey) 
Mit ſeinem luft'gen Gaule, wo der Ritter ſey, 
Mas für Geſinnungen er fuͤr die Schöne hege. 
Nachdem ihm dieſer Reinholds Unempfind⸗ 
lichkeit / 
Und die geſchlagne Schlacht, und den beſtimm⸗ 
ten Streit, 
Und jeden Punkt erklärt, wie man ihn hal⸗ 
ten werde, 
Sy icht jener: Setze mich vor Reinholds 
Zelt zur Erde. 
Geſagt, gethan um Mitternacht, 
Da Reinhold gleich von ungefähr erwacht, 
N er im Mondſchein den Malgyges vor 
ſich ſtehen, 
— Ian es lange Zeit für Traum ihn hier 
zu ſehen, 
ir ſich die Auaen, blinzet, uͤberzeuget fich, 
Springt von dem Lager auf: Ha! Vetter, 
kuͤſe mich! 
So 
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So ruft er: welch ein Zufall zeigt ſich mei⸗ 
5 nem Blicke? 
Doch ernſthaft ſtoͤßt Malgyges ihn zuruͤcke, 
Und ſpricht: Auf Treu ' und Glauben bin ich 
hier. 


Mein Gluͤck, mein Ungluͤck ſteht bey dir: 

Du kannſt mir ſtaͤte Freyheit bringen, 

Kannſt mich zur Wiederkehr in harte Bande 
zwingen. 


Und glaube nicht, daß etwan ich 

Zu irgend einem ſehweren Unternehmen dich 

Auffodre; nein, mein Vetter! unter frohen 
Kuͤſſen 

Ein ſchoͤnes Kind an deine Bruſt zu ſchlie⸗ 
ben, 

Dieß iſt die ganze dich erwartende Gefahr: 

Ein Krieg, zu dem dein Arm ſonſt immer 
fertig war. 


Laß ſehen! wird das Blut ſo viel auf dich 
5 vermoͤgen, 
An ein ſo hartes Werk fuͤr mich die Hand zu 
legen? 
24 Jedoch 
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Jedoch was braucht es mehr? gang Frank⸗ 
reich brennet ja 
Fuͤr ſie. Mit Einem Wort, es iſt Angelika. 
Kaum nennt er ſie, ſo ſcheinen Reinholds 
Wangen 
(Oft wirkt der Haß der Liebe gleich) 
So ſcheinen, ſag' ich, Reinholds Wangen 
Bald Abendwolken, wann die Sonn' ins 
f i Meer gegangen, 
Bald mitternaͤchtliche, vom Monde bleich. 
In feinem Buſen kaͤmpfen widerwaͤrt'ge 
Triebe, 
Auf Dieſe Haß, fuͤr Jenen Liebe. 
Stumm ſteht er eine Weile, tief in ſich ver⸗ 
ſenkt, 5 
Und ſeine Blicke von Malgygen abgelenkt. 
Doch als ein Edler, deſſen Worte 
Stets echte Muͤnze ſind, hebt endlich Rein⸗ 
= hold an:, 
Was ſonſt, Malgog, dir frommen kann, 
Zu welcher Zeit, an welchem Orte 
Es ſey, das will ich gern vollziehn; 
Den größten Schmerz, die aͤggſten Plagen 
i Will 


Will ich mit Luſt für dich ertragen, 
Die ng Abentheuer will ich freudig 
wagen; 
Nur wo die Maurinn iſt, da bringt mich Nie⸗ 
mand hin. 
Malgyg ſieht mißvergnuͤgt ſein Hoffen, 
ſein Bemuͤhn 
So kurz und buͤndig abgefchnitten. 
Des ſchoͤnſten Weibes Kuͤſſe fliehn, 
Wie kann ein Reinhold dieß? als zweifelnd 
fragt er ihn, 
Ob er im Ernſte ſpreche, waget neue Bitten, 
uud ficht mit Gründen, und beſchwoͤrt: 
Und immer bleibt er unerhoͤrt. 
Zuletzt, ermüdet und empört, 
. er die Predigt ab, und ſpricht: Wahr 
iſts, an Thoren 
und undankbaren geht doch jeder Dienſt 
verlohren. 
Auf Teufeln flieg' ich über Land und Meer 
So viele tauſend Meilen her, 
Dir ein Vergnuͤgen zu verleihen; 
* mich vom Tode zu befrepen 
L 5 galt 
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Fällt dir ſo gar ein Kuß zu ſchwer. 
Schon recht! Doch will ich mich nicht ohne 
Rache kraͤnken; 
Geh nur! du ſollſt an mich gedenken. 
Er ſprichts, verſchwindet, und beruft 
Nach einer nah geleanen Kluft 
Die ganze Schaar der Geiſter, die ihm dienen, 
Und muſtert fie, und waͤhlt den ſchlauſten 
unter ihnen, 
Den kleinen Falſeron. Ein blaues Herold⸗ 
kleid 5 
Mit goldnen Lilien beſtreut, 
umwirft er ihm, und gibt, mit] Golde reich 
5 beſchlagen 
Ihm einen blauen Stab zu tragen. 
In dieſem Schmucke läuft der Geiſt 
Zum Zelt, das Autumanen deckt, und heißt 
Ihn wecken, laͤßt ihm durch der Schwarzen 
f Einen ſagen, 
Ein Bothe Reinholds hab' ihm etwas vor⸗ 


jzutragen. 
Der Maure läßt ibn ein. Sich buͤckend hebt 
er an: 


Der 
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Der Feldherr Reinhold gruͤßt den Feldherrn 
Autuman 


Und baia ihm dieſe Worte: Mit Verla 
gen 
ert ich zwar die Fehde, die wir feſtgeſetzt, 
Doch mit Geſchaͤften andrer Art befangen, 
Schlag' ich ihm vor — der andern Punkte 
jeden unverletzt —— 
Mit ſeinem Willen und Belieben 
Den Kampf bis Mittag zu verſchieben. 
Ihm Autuman: Entbiethe deinem Herrn 
Zur Antwort dieß: Ich gehe gern, 
Was ihm behaget, ein, und ich erwart' ihn 


morgen 
Um die von ihm beſtimmte Zeit. 


Ich weiß, bey feinem Muth und feiner Red⸗ 
lichkeit 
Hab' ich kein Fehlwort zu beſorgen. 
Zum Pfande meiner Achtung gegen ihn 
Nimm diefen goldnen Kelch für deine Mühe 
hin. 
Der falſche Herold bringt Malgygen 
Den Becher, als ein Zeichen der gelungnen 
Bu Luͤgen. Der 
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Der Zauberer, vergnuͤgt mit dem, was er 
gethan, 

Weiſt ihm den zweyten Auftrag an. 

Mit flacher Naſe, mit beringten Ohren, 

Mit langen Hoſen, fliegendem Talar, 

Stellt Falſeron ſich nun als den vertrauten 
Mohren 

Des Autuman beym Franken dar. 

Noch einmahl laͤßt durch mich mein Mei 
ſter Euch bedeuten, 

(So redet er) daß er auf das gegebne Wort 

Beym erſten Sonnenſtrahl an dem beſtimm⸗ 

1 ten Ort 

Erſcheinen wird, mit Euch zu ſtreiten. 

Die wiederhohlte Bothſchaft iſt zugleich 

Verſicherung von ihm, Erinnerung für Euch. 

und Reinhold: Sag' ihm wieder, beides 
konnt' er ſpahren. 

Ich sweifle nicht an feiner Pünktlichkeit, 

Und nie vergeß' ich einen Streit. 

Ein falbes Roß, mit weißen Haaren 

In Schweif und Mähne, wird des Bothen 
Lohn. 

Auf dem, entfliehet Falſeron. Voll 
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Voll edlen Muths und froher Ahndung 


ſpringet 
Indeſſen Reinhold auf. Der Diener Fleiß 
umſchlinget 
Ihm Buſen, Arm und Bein mit Waffen hart 
geſtaͤhlt. 
Indem er ſelbſt den Schild, den Helm und 
Degen waͤhlt. 
Mit feinem Bruder ſchließt er, fertig zu der 
Fehde, 
Sich endlich ein, und hält ihm fo die Ab⸗ 
ſchiedsrede: 


Mein Richard! wenn das Gluͤck es fuͤgt, 
Daß in der heut gen Schlacht dein Bruder 
unterliegt, 
So nimm auf dich zwey Sorgen: Eine — 
meiner Ehre, 
Die andere — für unſers Kaiſers Heere. 
Der Wette Preis, Bajarden, ftelle du 
So gleich dem Ueberwinder zu, 
und melde Karlen, und den Rittern allen, 
Daß ich nicht ohne Ruhm in edler Schlacht 
gefallen. 
Ver⸗ 
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Verhüͤte, daß das Heer ſich nicht zerſtreut, 

Und fuͤhr' es an, wie Karl gebeut. 

Statt meiner gib dich Ihm Du kannſt Dich 

keinem geben, 

Der einen edlern Sinn und arößce Wuͤrde 
hat. 

Vermeide Trotz und Widerſtreben, 

Und ſiehe nicht darauf, wenn ich oft anders 
that 


on hat mich Zorn und Liebe von der Pflicht 
eeutfernet. 

Doch wer die Mauer ſtoͤßt, der hat den 

Schmerz fuͤr ſich. 

Sch habe theuer dieſen Satz geleruet. 

Mein Schaden unterrichte dich. 

Du ſelber übe Klugheit gleich dem Muthe, 

And unſern Glauben ſchuͤtze ſtets mit Gut 

und Blute. 


Er ea und drucket ihn mit Jubrunſt 
an das Herz, 
Pin rise ihn auf den Mund, und lindert 
ſeinen Schmerz. 
Doch 


Doch da das erſte Graun ſchon an den Ber 
gen haͤnget, 
Und, zwar undeutlich noch, die Gegenſtaͤnde 
; ’ trennt, 
Die dichtes Schwarz bisher dermenget, 
So macht ſich Reinhold auf, und rennt 
Dem Tummelplatze zu, gewaffnet, unbegleiter, 
Und ſpornt ſich ſelbſt, weil er auf keinem 
Gaule reitet. 


Er lurget an; und nichts das lebt und webt 

Erſcheint umher, ſo weit die Ebne ſich ver⸗ 
8 breitet. 

Ein Schiff, das, feſt am ufer, auf dem Naſ⸗ 


ſen ſchwebt, 
Sonf regt ſich nichts. Das Auge nach ge⸗ 


wiſſen Klippen 
Gekehrt, (den einz'gen Weg, durch welchen 
Autuman 
Aus feinem Lager kommen kann,) 
Steht er, und harrt, und ſtampft, und beißt 
F fich in die Lippen. 
Zuletzt erfheint — wer ſouſt, als Autumau ? 


Schon 
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Schon laͤßt der Waffen blauer Schmelz ſich 
deutlich ſehen, 
Und ſchon der Federn Schnee, die auf dem 
Helme wehen, 
Des Schildes Blut, aus dem ein goldner 
Loͤwe ſticht, 
Des Mauren Gang und Art. — Er iſt es 
ohne Zweifel. 
Doch, Leſer, unter uns geſagt, er iſt es nicht; 
In Autumans Geſtalt iſt es Malgygens Teufel, 
Der meiſterhaft nunmehr die dritte Rolle 
ſpielt, - 
Den Franken ſucht, erblickt, ihm frech ents 
N gegen flieget, 
Mit hohem Schwerte ſchon auf feine Schul⸗ 
ter zielt, 
Kun daß den Streich zu brechen, kaum fein 
Schild genuͤget. 
Der edle Reinhold, aufgebracht, 
hc feinen Schild zurück, mit doppler Faust 
ergreifet 
& feinen Stahl, und ſchleudert ihn mit ſolcher 
Macht 
Auf 
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Auf jenen, daß er ihn, ſo lang er iſt, beſtreifet, 

Die Waffen ſpreugt, die Bloͤße hier und dort 
entdeckt, 

und einer Spanne tief noch in der Erde ſteckt. 

Als bang', und ſchon des Kampfes ſatt, er⸗ 

ſiehet 

Der ſchlaue Feind die Zeit, entſtiehet 

Zum Meere hin, und Reinhold hinter drein 

Verfolget ihn mit Spott und lautem 
Schreyn: 


He! Tapfrer, denkſt du ſo den Gaul davon 
zu tragen? 
Sieb um dich, neu beſattelt, neu beſchlagen 
Bring” ich ihn dir. Ver ſchmaͤhſt du ihn, 
Der dir erſt geſtern noch fo trefflich ſchien ? 
Da Teufel, ungeruͤhrt von Reinholds ſpitz' 
ger Bitte, 
id als ob ihn der Teufel ritte, 
Koͤmmt an das Ufer, jagt durchs niedre Waſ⸗ 
ſer fort, 
Erreicht das Schiff, und uͤberſpringt den 
Bord. 


Reinhold u. Angelika. M Ev 
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Erfreut, daß ſich ſein Gegner ſelbſt gefangen, 
Koͤmmt Reinhold, bis zum Gürtel naß, ihm 
nachgegangen, 
Setzt den verlaßnen Kampf im Schiffe wie, 
der fort, 
Verfolgt den Feind, bald bis zur tiefſten Ecke 
er Raums, bald rings umher auf dem 
Verdecke. 
Nach langem Jagen treibt er ihn 
Bis in des Vordertheiles Enge hin, 
Und hoffet nun gewiß, er ſoll ihm nicht enge 
fliehn. 
2 falſche Maure ſchiebt ſich auf dem Bauche, 
Des Schnabels Stange reitend, vor das 
Schiff hinaus, 
Auch Nihil biegt ſich ſchon mit hohem 
Arm heraus, 
Da ſieget, aufgelöſt zu blauem dünnem Rau⸗ 
. che, 
Und ſtinkend und mit lautem Hohn 
Der kleine Falſeron davon. 
Als hingebannt, bleibt Reinhold mit er⸗ 
hoͤhter Klinge 
Und vorgedehntem Leibe ſiehn, Und 


und ſieht nun ein, daß ihn zu necken dieſe 
Dinge, 
Daß von Malgygen dieſer Streich geſchehn. 
Doch hofft er den Verluſt in kurzem zu ver⸗ 
beſſern, 
= Zweykampf mit dem wahren Feinde zu 
beſtehn. 
Allein — 9 neuer Trug! — kein Land iſt 
mehr zu ſehn. 
Schon ſchwebt er, auf ſich ſelbſt begraͤnzen⸗ 
den Gewaͤſſern. 
Er ſteigt hinab, um auszuſpaͤhn, 
Ob er nicht eine Seele finde. 
Umſonſt. Sin Vorrath nur von Speis“ und 


Trank 
Auf mehr als einen Monath lang 


sn den Raum, indeß daß von dem heft'⸗ 
gen Winde 
Die Stange knarrt, das Segel ſich zum 
Monde biegt 
Und das beſchwingte Schiff durch fremde Wels 
len fliegt. 


wg Ma O! ruft 
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O! tuſt er, Herr des Himmels und der 
Erde! 
Ich klage mich ja gern als einen Sünder an; 
Allein was hab' ich denn ſo ſchreckliches ge⸗ 
b : than, 
Daß ich fo hart gesüchtigt werde? 
Auf ewig bin ich nun vor aller Welt entehrt, 
Ein Ungetreuer, eine feige Seele; 
Und wo und wem ich meinen Fall erzaͤhle, 
Vin ich, mit aller Wahrheit, keines Glau⸗ 
bens werth. 
Der edle Karl vertraut mir ſeine Heere, 
Gibt mir ſein Reich in meine Hand, 
Und ich, ein Miethling ſonder Ehre, 
Ich laſſe fie auf feſtem Land „ 
Und irre fluͤchtig auf dem Meere! 
Mich duͤnkt ich ſehe ſchon, ich höre 
Oen ſtolzen Autuman, der Sarazenen Brut, 
Wie fie mit ausgelaßner Wuth 
Die Krieger Karls, als theilhaft meiner 
Schuld, ermorden, 
Und wie der Nahme Chriſt durch mich ein 
Schimpf geworden. 
O du, 


O du, mein Richard! welchem ich 
Ein Beyſpiel — war des Muthes und 
der Tugend, 
Was für ein untenicht, welch eine Schmach 
fuͤr dich! 
Und wie, und wo verlaß' ich deine Jugend? 
Iſt dieß der tapfre Reinhold? wird nunmehr 
Der arme Ferragut in ſeinen Ketten fragen. 
Was wird am Hofe Karls das niedertraͤcht' 
ge Heer 
Der Schranzen und der Neider ſagen? 
Wer wird ein Wort, mich zu vertheid'gen, 
magen 2 
Uraltes, edles Haus von Montauban! 
Durch mich iſt es um deinen Glanz gethan. 
Nun triumphire, falſcher Gan! 
Nun darf ich dich nicht mehr Verraͤther 
heißen, 
Nun kannſt du mich mit gleichem Schimpfe 
beißen. 
wohn, ihr Winde, führt ihr mich) 
Bringt mich nicht hin, wo Monſchen wohnen? 
e mich in wilde Zonen, 
M 3 Wo 


180 ä 


— 


Wo Loͤwen nur und Drachen wohnen; 
Ja, beſſer noch, ius tiefſte Meer verſenket mich; 
Damit nach dem Verluſte meiner Ehre 
Mich niemand ſehe, niemand von mir hoͤre. 
g So klagend tritt er dreymahl an den Rand 
Des Schiffe, was er von dem Winde, von 
den Wellen 
umu begehret, ſelbſt ins Werk zu ſtellen; 
Doch dreymahl fuͤhlt er ſich von unſichtbarer 
Hand 
Gehalten, dreymahl ruft ihm Etwas in die 
Ohren: 
Wer 0 ſich rettet, geht verloren. 
Gehorſam der geheimen Macht, 8 
Kehrt er zu neuen Klagen in das Schiff zu⸗ 
ruͤcke; 
Zu langen eo Eifmahl loͤſen Tag und 
Nacht 
Sich ab, und Er, der ohne Wechſel wacht, 
Sucht immer, und mit immerfort betrognem 
Blicke, 5 
Das End, Itzt lagert ſich die zwoͤlfte, 
ſchwaͤzre Nacht 
Dicht 


Dicht um ihn her, und friſch und ſicher Rieger 
Der Kiel davon. Der Ritter, durch den 
- Schlaf befieger, 
Liegt eben bey dem Steuer hingeſtreckt, 
” ſchnell ein harter Stoß ihn aus a 
Schlummer weckt. 
Es ſtockt das Schiff, umglaͤnzt von rg 
barer Helle, 
Die ſich aus einer Juſel nahem Schooß erhebt, 
Und auf der Fluch umher in dichtem Glanze 
ſchwebt, 
Doch fi verlierend, auf der fernen Welle 
Nur blinkt, wenn fie ſich waͤlzend hebt. 
Dem Schiffe, das am Ufer klebt, 
Sinkt eine Treppe bis zum Bord' entgegen. 
Bogen 
Nach edler Baukunſt find umher gezogen, 
Au denen dichte Lampen gluͤhn, ; 
Und die, ein lichter Kreis, das Eiland rings 
umziehn. 
a Ritter ſteigt. and Land. Ein Garten 
nimmt die Laͤnge 
er ganzen Inſel ein. Es funkeln alle Gaͤnge, 
M 4 Doch 
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Doch keiner gleich dem andern: dieſer ſcheint 

Ein feuriges Gewolb hier laufen grade Zeilen 

An beiden Seiten fort, dort brennen bunte 
a Saͤulen, 

Durch Binden unter ſich vereint. 

Ein Waſſerfall, der dort durch zwanzig Stu⸗ 
. fen ſinket, 
Rauſcht über Lichter hin, und ſcheint ent⸗ 

* ; flammte Fluth. 
Hier ſteigt ein Tempel auf, der gleich Kurs 
2 binen blinket, 
Dort glänzt ein Myrtenhain in fanftrer gruͤ⸗ 


ner Gluth. 
Verſteckt und klug vertheilt, um ſich nicht zu 
’ vermifchen, 


Erſchallt aus unerhellten Buͤſchen 5 

Hier ſchmachtende Muſik, dort raſcher Krie⸗ 

} oe ges klang, 

Hier majeſtätiſcher, dort ländlicher Geſang. 

Der Liebe Macht erheben alle Lieder, 

und jedes bringt, in dem ihm eignen Gang ' 
und Ton 

2 “ Az 
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Am Schluſſe jeder Strophe dieſe Worte wie⸗ 
der: 
Nur Liebe ſey der Liebe Lohn. 
Bey jedem Chore ſchlaͤgt ein Taͤnzerkreis 
die Erde 
Mit leichtem Fuß, und drückt durch Wen⸗ 
dung und Geberde 
Den Sinn des Liedes aus. In Fühler Abende 
luft 
Schwimmt hier Jaſmingeruch und Roſen⸗ 
duft. 


Auch Srücte mancher Art, und Weine zum 
Erxfriſchen 

Stehn hier und dort auf hochgethuͤrmten 
Tiſchen. 

Des holen Gartens Mitte ſchmuͤckt 

Ein prächtiger Palaſt, erbaut aus Marmor⸗ 
ſteinen 

Sein ganzer Umriß glüht, durch Lampen aus⸗ 
gedruͤckt, 

Die ſich im glatten Marmor zu verdoppeln 
ſcheinen. 


Ms Da 
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Da Reinhold ſich ihm naht, fo fließet aus 
dem Thor 
Ein ſchoͤn adh Jugendſchwarm hervor, 
Empfaͤngt ihn, als erwartet. Eine von den 
Schoͤnen 
Grüße ihn mit ſuͤßer Art, und dieſem ſuͤßen 
Tönen: 
Komm, Held! dein guter Stern hat dich 
hierher geführt. 
Nicht ohne wicht · gen Zweck haft du dieß Land 
beruͤhrt. 
Hier kroͤnt ein frohes Ende deine Muͤh' und 
Schmerzen. 
gelb gluͤcklich, folk du Gluͤck auf andre 
ſtreu'n; 
Denn wie es ſcheint, biſt du von zartem Her⸗ 
zen. 

Nur praͤge dir den Satz aus unſern Liedern ein: 
Der Liebe Lohn kann nichts als Liebe ſeyn. 
Zu friſches Mißtraun nimmt den Sinn 

des Ritters ein, 
Zu offenbar ſcheint ihm auch dieſes von den 
Spielen 
5 5 Malı 
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Malgygs ein neues Stuͤck zu ſeyn; 
Zu deutlich merkt er ſchon, wohin die Reden 
zielen, 
um ſich des feſtlichen Empfanges zu erfreun. 
Stumm, feſt entſchloſſen, läßt er doch ſich zu 
der Schwelle 
Des Hauſes ziehn. Den ſpiegelreichen Saal 
Voll koͤniglicher Pracht, füllt ſonnengleiche 
Helle, 
Aud — des Gartens Glanz zur Nacht. 
Ein koͤſtlich Mahl 
Steht ſchon in goldnen Schuͤſſeln aufgetragen. 
Es draͤngt ein edler Kreis ſich um den Kits 


x ter bin, 
re und bewundert ihn, 


Und jeder ſucht durch füge Fragen 
Des Gaſtes Blick auf ſich, ein Wort aus ihm 
zu ziehn. 
Ein Alter, deſſen Bart zum Guͤrtel ſich er⸗ 
gießet, 
Und dem ein weiſſes Kleid bis auf die Zehe 
> fließet, 
eren zuletzt. Vor ihm zertheilet ſich 
254 + Det 
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Der Kreis, und macht ihm Bahn. Mit 
heitrer Miene 
Tritt er hervor und ſpricht: Vergoͤnnt, 
o Herr! daß ich 
Zn Nahmen Jener, der ich hier nebſt dieſen 
diene, 
Und die nunmehr zufaͤlliglich f 
Abweſend iſt, Euch Eurem Range 
und Eurem Ruhm gemäß empfange. 
Die hoͤchſte Stelle weiſet er alsdann 
Dem Gaſte bey der Tafel an, 
Setzt ſich, mit ihm allein befchäftige, ihm 
zur Linken, 
und legt Um Speiſen vor, und ruft ihn auf 
zum Trinken. 
Der Ritter, der mit ekelm ahhnn 
Den Wein, die Trachten kaum beruͤhret, 
Sieht ſeinen Nachbar oft erforſchend an; 
Fragt ihn zuletzt, wohin das Gluͤck ihn denn 
. seführet? 
Wie weit von Gallien? In welchen Theil der 
Welt? 
Was fir ein Feſt man hier begehe? 
Aud unter wem das Eyland ſtehe? Der 


Der Greis ihm wieder: Edler Held! 
Erforſchet nicht, wie weit nach Oſten oder 
Suͤben, 
Wie weit von Frankenland ſich Euer Schiff 
verirrt; 
Bergeft es! Euch iſt hier ein Thron, ein 
Gluͤck beſchieden, 
Dey dem kein Wunſch Euch mehr zuruͤcke 
rufen wird. 
Kein Feſt iſt was Ihr ſeht; ſo fliehn uns alle 
Tage. 
Ein btes Set iſt unſer Leben. Sicherheit 
Und Frieden ſchenkt uns unſre Lage, 
Vom Meer umgraͤnzt, aus aller Augen weit. 
Ein immer heitrer Himmel gießet Froͤhlichkeit 
In unſre Bruſt. Bey mannigfalt'gem ueber⸗ 
Ä re dar ? 
Den, ungereizt, das Erdreich uns verleiht, 
Beſtehet unſer Fleiß allein in dem Genuſſe. 
Vor allem reizet uns zur Wolluſt und zum 
Kuſſe 
die Schönheit des Geſchlechts, und feine 
Zärtlichkeit, 
Auch 
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Auch wird der Liebe nirgends ſolch ein Olenſt 
geweiht, 
Ale hier. Ju unſern Tempeln ehren wir die 
Liebe, 
In unſern Reigen ſingen wir die Liebe, 
Der Bürger Hauptgeſchaͤft iſt Liebe, 
Der Gegenſtand der Unterredungen iſt Liebe, 
Und die Verfein'rung ihrer Triebe 
Iſt unſers Orts Gelehrſamkeit. 
Ein Rath, in welchem ich die hoͤchſte Würde 
trage, 
Erſinnet und erörtert täglich eine Frage 
Der Liebe, ſetzet ihre Rechte feſt, und zeigt, 
Wie hoch durch ſie die Großmuth ſteigt. 
Des Tages urtheil fliege ſogleich auf ale 
Zungen, e 
Wird von den Dichtern in ein neues Lied 
gebracht, 
Und bey der Froͤhlichkeit der Nacht 
Zu unterſchiednen Weiſen abgeſungen. 
So hoͤrtet Ihr, Herr Ritter, heute ſchon 
Den Satz, nur Liebe ſey der Liebe Lohn. 
Den Anlaß dieſen zu erwaͤhlen 
2 Gab 


Gab uns die junge Koͤniginn, 

Die hier regiert; von welcher zu erzaͤhlen 

Ich endlich Euch noch ſchuldig bin. 

Mit Recht verſchob ich für den Schluß das 
Beſte. 

Denn große Guͤter zwar ſind Friede, Sicher⸗ 
heit, 

Ein heitrer Himmel, Reichthum, Wolluſt, 

Froͤhlichkeit; 

Alein von allen Guͤtern ſcheint uns doch das 
größte, 

Dat unſre Fuͤrſtinn uns gebeut. 


Solch eine gegenſeit'ge Liebe bindet 
Sie an ihr Volk, ihr Volk an fie, 


Daß von fo glücklicher und ſuͤßer Harmonie 

Sich ſchwerlich ſonſt ein Beyſpiel findet. 

Ach aber! welch ein Herz von Stahl und 
Stein, 

Welch Tiegerhert müßt’ es auch ſeyn, 

Das ihre Schoͤnheit nicht beſiegen ſollte, 

Das ihrer ſuͤßen Art ſich widerſetzen wollte! 

Des Tages Auge ſieht von dieſen Fluthen an, 

Aus denen er entſpringt, bis zu dem Oeean, 

1 In 
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In den er ſinket, nichts, das ihren Reiz er⸗ 
reichet, 

er Blut, das ihrem Blut an hohem Adel 

gleichet. 

Den ſechszig Meilen langen Strand 

Des Königreichs, das ihren Vater ehret, 

Schlaͤgt dieſes Meer. Auch unſer Land 

Hat einſt zu feiner Macht gehoͤret; 


Allein der Tochter, der er nichts verſagen 
kann, 


Wies er es jüngft zum Sitze, zur Ergetzung 
an. 
Seit dieſem iſt ihr Aufenthalt getheilet: 
Sr Wochen ſchenket fie der Pflicht der 
Zaͤrtlichkeit 
Am vaͤterlichen Hof ', und eilet 
Alsdann auf eine gleiche Zeit 
In ihren Sitz zurück; gelicht, wo fie verweilet, 
Verlanget, wo man ſie nicht ſieht, 
Und Leid erregend, wenn ſie flieht. 
2 denkt Ihr leicht, daß ſich für einen ſol⸗ 
chen Viſſen 
bude in der Menge finden muſſen. 
Auch 
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Auch wohn von Fuͤrſten, Prinzen, großen 
Herrn 
Nicht Einer, weder nah noch fern, 
Der nicht gelockt von Eyrbegier, von Geize, 
Vom Rufe ſolcher Gaben, folcher Reize, 
Sich an des Koͤnigs Hofe ſtellt, 
Den nicht ihr Auſchaun noch weit mehr er⸗ 
hitzet, 
Und der den Antrag nicht durch alles unter 
ſtützet, 
Was er an ſich des Vorzugs wuͤrdig hält. 
Ihr Vater, unaufmerkſam auf Gewalt und 
Schaͤtze, 
Und was ein Vater ſonſterwaͤgt, 
Macht ſich zum einzigen Geſetze, 
Sie dem zu eigenen, fuͤr den ſie Liebe hegt. 
Allein, o Wunder! bey ſo zarten Jahren, 
In aller Wiſſenſchaft der Liebe fo erfahren, 
Und ſo umringt von Buhlern aller Art, 
Bleibt doch ihr Herz noch immer kalt und 
hart. 
Den ganzen Schwarm der Freyer zu ver⸗ 
ſchmaͤhen, 
Reinhold u. Angelika N Ver⸗ 
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Verſchmaͤht fie überhaupt des Oſtes Weich⸗ 
lichkeit, 
Und glaubt, es koͤnne nur bey Muth und 
Tapferkeit 
Ein hoch und edel liebend Herz beſtehen. 
Zudem ward ihr vor kurzer Zeit 
Von einem Weiſen prophezeyt, 
Daß ſich aus einem fernen Theil der Erde 
In ihr Gebieth ein Held verirren werde, 
Begabt mit jeder Treff lichkeit 
So für den Kuß, wie für den Streit. 
Seit dieſem ſchmachtet fie für den verſproch 
nen Ritter, 
Fragt jeden Tag nach ihm, zaͤhlt jeden Au⸗ 
genblick, 
Koͤmmt an, verreiſet, koͤmmt zuruͤck. 
Doch Eine Warnung macht ihr dieß Erwar⸗ 
ten bitter: 
Des fremden Helden roher Muth 
(So heißt der Spruch) wird anfangs ihre 
zarte Gluth, 


Ihr Reich und ihre Hand verſchmuͤhen, 
Allein erweicht durch ihre Zaͤrtlichkeit, 
Geruͤhrt 
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Geruͤhrt durch ihren Gram, wird er in kur / 
ser Zeit 

Zur waͤrmſten Neigung übergehen. 

Daß Ihr, HerrRitter, nun der Angezeigte ſeyd, 
Iſt offenbar Auch iſt ſchon durch die Wogen 

Ein Schiff mit dieſer Zeitung abgeflogen; 

Und wenn der Wind ihm nicht entgegen weht, 

So bringt es ſie, noch eh der zweyte Tag ent⸗ 


P ſteht. 
Itzt iſt das Einzige, was wir von Euch ber 
gehren, 
Warum wir Euch erſuchen, bitten, und bes 
ſchwoͤren, 
2 wenn an Euch der Spruch nun in Er, 
fuͤllung geht, 
Wenn E ihr erſter Anblick nicht ſo gleich 
entzündet, 
Wenn Ihr fie nicht ſo reizend, als wir Alle, 
findet, 


Wenn Ihr, was allen Glauben überfieigt, 

Für fie fo gar Entfernung, Ekel, Haß empfindet, 

Ihr ein fo kraͤnkendes Geſinnen ihr ver, 
ſchweigt/ 

1 N 2 Es 
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Es unterdruͤckt, es überwindet, 
Und ne zum wenigſten die Freundlichkeit 
erzeigt, 
Zu der Euch Euer Stand verbindet. 
Erinnert Euch, daß es geſchrieben ſteht, 
Es werde dieſer Haß ſich doch in Liebe kehren. 
Erſpart dem ſchoͤnen Kind' Erniedrigung und 
Zaͤhren; 
Seht an, wie viele Großen fie für Euch ver: 
ſchmaͤht, 
Was ſie nebſt ſich Euch gibt, und mit wie 
edlem Triebe 
Sie nichts von Euch verlangt, als Lieb' um 
Liebe. 
Mit großen Augen ſieht den Alten Reine 
hold an; 
Wer, ſpricht er, ſchein' ich Euch, daß Ihr mir 
Glimpf empfehlet? 
Mit Schoͤnen hab ich nie darin gefehlet, 
und Liebe zahl ich gern mit Liebe, wenn ich 
8 N kann. 
Zwar wenig aufgelegt zur Freude 
Bin ich in meinem itz'gen Leide, 
Und 
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und euer Land, fo glücklich ihr auch ſeyd. 
Behagt mir nicht, ſcheint mir ein Grab dtr 
Tapferkeit. 
Doch fürchtet nicht, daß ich dem Haſſe 
(Entſtuͤnd' er auch in mir) zu große Herr- 
b ſchaft laſſe; 
Iſt es nur Eine nicht, ſo mag es jede ſeyn; 
Nur nicht Angelika, ſo geh' ich alles ein. 
Was thut der Nahme zu der Sache? 
Erwiedert ihm der Greis. Vergebt, wenn 
noch zur Zeit 
Ich Euch aus dieſem ein Geheimniß mache. 
Erwartet fie, und theilt mit uns die Froͤh⸗ 


5 lüochkeit, 
Die Euer Daſeyn uns verleiht. 


Der Ritter, welchem dieſe Heimlichkeit 

Den Argwohn ſchaͤrft, indem er, auf den Tiſch 
geſtuͤtzet, 
Des Alten Rede hört, bemerket in der Schaar, 
Die mit ihm an der Tafel ſitzet, 
Ein Mädchen, deſſen ſchoͤnes Augenpaar 
Oft ſchnell und feurig auf ihn blitzet. 
N 2 Sein 
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Sein Anſchlag fällt auf fie, die Wahrheit 
auszuſpaͤhn. 

Sein Blick erwiedert blinzend ihre Blicke. 

Er fodert von dem Alten Urlaub aufzuſtehn, 

Zieht, als nach Ruhe gierig, ſich zuruͤcke, 

Und gibt der Schoͤnen im Voruͤbergehn 

Mit leiſen Worten zu verſtehn, 

Man koͤnne ſich allein im Garten wiederſehn. 

Ihr Blick antwortet Ja Die Menge 

Begleitet ihn mit Ehrfurcht und Gepraͤnge 

Bis an das Schlafgemach, das man für ihn 
beſtimmt, 

Su welchem er von allen höflich Abſchied 

nimmt, 

Der Knechte Schaar entlaͤßt, die Riß gel vor⸗ 

waͤrts druͤcket, 
Und nun das letzte Licht erſticket. i 
Zuvor hat er bemerkt, daß nach dem Garten 


hin * 
Ein Fenſter aus dem Zimmer gehet, 
W dem verſchiedne Gaͤnge ſich zuſammen⸗ 
ziehn, 


5 — nur noch ſeltne Lampen gluͤhn. 
Er 


—, 1 97 \ 
Er offnet es. In ein'ger Ferne ſtehet 
Die Schoͤne ſchon, und huſtet, und erwartet 
ihn. 
Ein leichter Sprung auf weichen Sand ge— 
nuͤget, 
Sich ihr zu nahn. Sie wandeln, Arm in 
Arm gefuͤget; 
Er lobet ihren Reiz, geſtehet ihr den Brand, 
Den ſie in ihm erregt, druͤckt ihr die kleine 
Hand, 
Umwirft ihr feinen Arm. Sie ſtellt ſich ſcheu 
und blöde, 
Hält einen folchen Sieg fuͤr ihren Reiz zu hoch, 
Will ſeinem Arm entfliehn, und ſchmiegt ſich 
enger noch 
Hinein, verweigert ihm Gehoͤr, und fragt 
ihn doch 
Sanft ſchielend, ob er Wahrheit rede? 
Er faͤhrt im Spiele fort, und bringt in kurzer 
Zeit 
Die Nymphe zur Vertraulichkeit. 
Daun untermengt er andern Fragen ſchlau 
die Frage 
N 4 Nach 
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Nach ihrer Koͤniginn, auf die der Greis 

Ihm nicht genug gethan, und fodert, als 
Beweis 

Der wahren Guuſt, daß ſie ihm deren Nah⸗ 

men ſage. 

Sie aber: Fodert was Ihr wollt von mir, 

Nur dieſes nicht, wenn Ihr mein Leben etwas 
ſchaͤtzet. 

Auf dieß Geheimniß iſt allhier 

Ein fürchterlich Verboth geſetzet; 

Und thu' ich wider das Verboth, 

So wird mir Eure Liebe Tod. 


Umfonft bekeiegt er fie mit Schwuͤren 

Der heiligſten Verſchwiegenheit; 

Umſonſt verſpricht er ihr, wenn ihr ein Un⸗ 
glück draͤut, 

Sie gleich mit ſich davon zu fuͤhren: 

Sie widerſteht, und ſucht zugleich durch 
Zärtlichkeit 

Ihm diese Weig'rung zu verguͤten 

Und ſeinen Mißmuth zu verhuͤten. 

Durch ihre Schmeichelep’n zerſtreut, 

b Bricht 


Bricht er die Fragen ab, und ſucht, erhitzt 
im Spiele, 
Bequemlichkeit zu ſinnlicherm Gefühle, 
Den dunkelſten der Gaͤnge ſchlaͤgt er ein. 
An feinem fernen Ende lieget 
(Dieß ſagt fie ungefragt) ein ſtiller Myrten⸗ 
hain, 
Den Liebenden beſtimmt, wo nie der Lampen 
Schein, 
Wo ſelbſt die Sonne nie die guͤnſt'ge Nacht 
beſieget; 
Zwar unausſprechlich reizend ſoll er ſeyn, 
Mie aber ſetzt' ich noch den ſcheuen Fuß hinein. 
Er friſcht ſie an. Sie geht, ihm ſchmachtend 
e angeſchmieget. 
In feinen Arm führe oft ihr Zittern. Ban⸗ 
: gigkeit 
Nennt ſie's, Erwarten iſts. Sie ſtockt von 
Zeit zu Zeit, 
Und ſpielet weiches Widerſtehen, 
und bittet luͤgneriſch nicht in den Hain zu gehen, 
Und fuͤrchtet heimlich doch, ihr Flehn erhoͤrt 
zu ſehen. 
N 5 Det 
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Deß hat es keine Noth; der Ritter ſpricht 
kein Wort, 
Iſt taub, und ſchleppet fie mit leichter Mühe 
fort. 
Schon irren fie hochathmend in dem Haine. 
Er ſieht ſich um nach einem Raſen, einem 
Steine, 
Setzt ſich, kuͤßt ihr die Hand, und ziehet ſie 
Erſt an das Herz, dann auf das Knie. 
Sie hängt an feinem Halſe mit gefuͤgten 
Haͤnden, 
Sein linker Arm umſchlingt die leicht bedeck⸗ 
ten Lenden, 
Die Rechte hält das Kinn zum Kuſſe feſt, 
Bis ſie vom Kinn ſich tiefer niederlaͤßt, 
Sanft fuͤhlt, was unter ihr ſich hebet, 
Bald aber das Gewand verwegner untergraͤ⸗ 
bet. 
Ein leiſer Schlag auf die verirrte Hand, 
Und dann ein Kuß: dieß iſt der ganze Wider⸗ 
ſtand. 
Noch weiter ſchleicht die kuͤhne Hand. 
Itzt ſtockt fie an des harten Guͤrtels Damme. 
In 


In Reinholds Arme liegt Ein Feuer, Eine 
Flamme 
Das ſchöne Sind, ohnmaͤchtig, ihres Sie— 
gers Macht 
Sich überlaffend, Er, auf weitre Luſt bes 
dacht, 
Sucht, ungeſchickt, des Guͤrtels Spange, 
Entdeckt ſie lange nicht, und zieht und zerrt 
ſte lange. 
Der Gürtel faͤllt zuletzt. Der Wolluſt Seuf⸗ 
zer dringt 
Aus ihrer Bruſt. Er rafft ſich auf, umſchlingt 
Den frey umfloßnen Leib — Doch plotzlich 


- ſtoͤret 
Ihn ein Geräuſch, das aus dem Wald ers 


klingt, 

Und naͤher kommend ſich vermehret. 
Ein Chor von Schwaͤrmenden, der lichte 

Fakeln ſchwingt, 

St es. Der Ritter ſucht bey der noch fernen 

Helle 

Des innern Haines ſchwaͤrzre Stelle, 

Flieht, ſeine Beute tragend, unbemerkt dahin, 
Und laͤßt den Schwarm voruͤbertiehn. Doch 
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Doch laͤßt er auch, indem die nahen Fackeln 
blinken, 
Auf feinen ſchoͤnen Naub begier'ge Blicke 
ſinken, 
Will ihr geſchmolznes Auge ſehn, und ſiehe da, 
Er ſieht, und die er haͤlt, iſt — iſt Angelika. 
Nicht weniger erſtaunt, als Reinhold, 
a ſtehſt du da, 
Bein Leſer! — Gedult! es wird ſich alles 
fuͤgen. 


Das Eyland, wo wir itzo ſtehn, 
Was meinſt du, daß es ſey? — der Fels, 
wo wir Malgygen 
Juͤngſt mit Angelika geſehn. 
Er hat ihn umgeſchaffen, ihn mit Geiſtern 
Bevoͤlkert, und mit aller Pracht geziert; 
Er hat des Ritters Schiff an dieſen Strand 
gefuͤhrt; 
Er hat, um unerkannt ſich ſeiner zu bemeiſtern, 
Zum Dienſt Angelikens ein neues Stück ers 
dacht, 
Den Guͤrtel, welcher ſie ſich ſelber ungleich 
macht. 
Er 


Er war der Greis, der ihm von den Vor⸗ 
\ treflichkeiten 

Der fernen Koͤniginn, fo viele Lügen ſprach, 

Nur um von weiten ihn und nach und nach 

Auf ihren Anblick zu bereiten. 

Auf ſeinen Rath war es geſchehn, 

Daß ihn Angelika in fremder Form geruͤhret, 

Ihn in den dunkeln Hain gefuͤhret, 

um, auch entguͤrtelt, ſich nicht gleich ihm zu 

geſtehn, 
Ihn erſt durch Kuß und Wolluſt an ſich zu 
gewöhnen, 
um ihn hernach, bey ſchon verſicherter Ge⸗ 


A walt, 
Mit ihrer eigenen Geſtalt 


Und ihrem eignen Nahmen leichter zu vers 
ſoͤhnen. 
Doch ach, oft ſtoͤrt ein Thor des kluͤgſten 
Mannes Plan. 
Nach Wunſche ging bisher Malgygens Liſt 
i von ſtatten. 
Der gute Reinhold biß den Angel hitzig anz 
Da kam der Gnomen Schaar, die lange Weile 


hatten, ame ’ 
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Unwiſſend was im Werke ſey, 

Mit Fackeln und Geraͤuſch herben, 

und trieben in dem ſchoͤnſten Augenblicke 
Den ganzen liſtigen Entwurf zuruͤcke. 
Daß zwiſchen Wolluſt und Gefahr, 

In welchem itzt die Schoͤne war, 


Sie nicht an ihren Guͤrtel dachte, f 


War, deucht mich, zu verzeihn: 
Und ſollte doch ein Leſer ſeyn, 
Der mir den Fühlen Einwurf machte, 
Der frage jedes Weib, ob dieß zu fodern war. 
Genug, in Reinholds Armen ſtellt ſich rein und 
klar 
Angelika, durch Unordnung verſchoͤnert dar. 
Wie? Reinhold! wird auch itzt den liebes⸗ 
trunknen Sinnen 
Der alte Haß noch etwas angewinnen? 
Thu, was du willſt, aus Neiaung oder Pflicht: 
Ich bin nur, wer ich bin, und widerſtuͤnde nicht. 
Wie, wenn nach langer Arbeit, ſtummem 
Grauen 
Der mitternächt’ge Karge, der nach Schägen 
graͤbt, 
Itzt 
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Itzt einen Topf erblickt, ihn muͤhſam hebt, 
Und gierig ſeinen Reichthum zu beſchauen, 
Den Deckel luͤftet, feine Lampe näher rückt, 
Und ſtatt des Goldes Kohlen und Gebein 
\ erblickt, 
Wie er alsdann erbittert und das eitle Su⸗ 
chen 
Bereuend ihn zerſchmettert, und mit Fluchen 
Die Erde ſtampft, und ſchnell das unverſcharr⸗ 
te Neſt 
Verlaſſend, Hack“ und Schaufel ſelbſt im 
Stiche laͤßt: 
So ſtarrt itzt Reinhold wild zuruͤcke; 
Zu Gluth des Zornes wird in ſeinem Blicke 
Der Wolluſt Sluth. Er wirft aus feinem 
Schooß 
Die Schöne grausam hin. Sie liegt verſchma⸗ 
bet, 
Gefuͤhllos und Gedankenlos, 
Und merkt zum Gluͤcke! nicht, was uͤber ſie 
ergehet. 
So liegend laßt ſie Reinhold in dem Hain, 
und dreht 
Die 
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Die Schritte nach der Stelle, wo fein Sahrı 
zeug ſteht, 

Wirft ſich hinein, loͤſt es vom Strande, 

Und fliegt mit Wuͤnſchen ſchon zuruck nach 


ſeinem Lande. 
Nicht ſo das Schiff. Als hätt’ es in der kur⸗ 
zen Nacht, 
Ss einer Pflanze, Wurzeln in den Grund 
! getrieben, 
& ſtockt es. Unſer Held verſchwendet feine 
Macht, 
Es mit dem Ruder, mit der Stange fortzu⸗ 
ſchieben: 
Nicht einen Finger breit gewinnt ſein ſaurer 
Fleiß. 


Indem er ſo, von Zorn und Arbeit heiß, 
Sich quaͤlet, und den Blick von ungefaͤhr er⸗ 
hoͤhet, 
Sieht er vor ſich Malgygens echtes Bild, 
Der, nun nicht mehr in fremde Form gehuͤllt, 
Auf feine Mühe laͤchelnd, an dem ufer fie, 
het. 


Thor! 


Chor! ſpricht er, als er ſieht, daß Rein, 
hold ihn erblickt, 
Laß ab von dieſem eiteln Werke! 
Dein Abſebn zu vollziehn genuͤget keine 
Staͤrke; 
Mit mehr als menſchlicher Gewalt biſt du 
beſtrickt. 
a willig was du mußt. Ein falſcher Wi⸗ 
derwillen 
PR dir als ekel vor, was die gefanımtemzelt 
Für reizend, ja für goͤttlich hätt, 
Wo nc aus Luſt, fo thu's, mein Bitten zu 


2 erfuͤllen; 

und glaube nicht durch Eigenſinn 

* maͤchtiger zu ſeyn, als ich durch Baus 
ber bin. 7 

Und wenn der Himmel mit der Hoͤlle 
ſich verſchwuͤre, 

e Reinhold, mich zu zwingen, das 

zu thun, 


Wozu ich keinen Trieb in mir verſpuͤre, 

So trotzt ich ihrer Macht. Glaubſt du, mich 
ruͤhre nun 

f Beuben u. Angelika. O Dein 
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Dein Bitten, das ich dir vor wenig Tagen, 
Damahls von dir noch unbeleidigt, abge⸗ 
ſchlagen? 
Glaubſt du, ich thu' es itzt, nach dem mich 
deine Macht 
um Ehre, Ruhm und Achtung meiner ſelbſt 
gebracht? 
Da zu gerechtem Haß und Widerſtreben 
Mir die Unwuͤrdige fo neuen Stoff gegeben? 
Vernimm mein letztes Wort: Entlaͤßt du 
mich 
Nicht auf der Stelle, ſo erklaͤre 
Ich dich für meinen aͤrgſten Feind, und ſchwoͤre 
Nicht eh zu ruhn, als bis ich dich 
Nebſt jener, die ſich deiner Tuͤcke 
Bedienet, euren Geiſtern zur Geſellſchaft 
ſchicke. 
So feſt entſchloſſen bin ich, werd' ich immer 
ſeyn, 
Sie nie zu lieben, ſtets zu haſſen, 
Daß ich geneigter bin die Haut zu laſſen, 
Als fie durch einen Blick, ein Lächeln zu er⸗ 
freun; 
Das 


Daß eb' ich hier mit ihr nur Eine Stunde 
lebe, 


Ich lieber mich den Fiſchen — verſchlingen 
gebe. 
Miteidig ſieht Malgyg ihn an, und 
ſpricht: 
Unkluger Juͤngling! glaube nicht, 
Daß ich ob deinem Draͤuen mich entſetze, 
RM daß ich meines Zornes dich nur würdig 
ſchaͤtze. 
Geh! folge deinem Unſinn. Bald, vielleicht 
zu ſpaͤt, 
Wr du erkennen, wen dein blinder Stolte 
x verſchmaͤht. 
Er ſprichts und winkt. Das Schiff faͤngt 
an ſich zu bewegen, 
Unie den Strand, und fliegt dem fernen 
Blau entgegen. 


* Vier⸗ 
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Vierter Geſang. 


3 ſchiffet wer da liebt. Neptuns und 
Amors Reich a 
Sind ſich an Unbeſtand und an Gefahren 
gleich. 
Bey ſanftem Aug’ und guͤnſt'gem Winde 
Fahrt . * Monde lang voll Stolz und 
ö Zuverſicht 
Der gier'ge Kiel einher; allein man traue 
nicht! 
Denn Gunſt und Weſt veraͤndert ſich ge⸗ 
ſchwinde, 
und ug den Schiffer oft in einem Aus 
genblick 
Bis an den Ort, den er verlieh, zurück. 
Oft hält die ſtarre See den Schiffenden ge⸗ 
fangen: 
Auch fioctet oft des Liebenden Verlangen, 
Und gegen den geſuchten Port 
Ruͤckt er um eines Nagels Breite fort, 
Ein 


Ein Woͤlkchen, das ſich erſt dem Auge kaum 
geftchet, 

Dehnt ſich oft plöglich aus, und wuͤthet alt 
Orkan: f 

Auch eine Kleinigkeit, vom Liebenden ver⸗ 
ſchmaͤhet, 

Fuͤllt feinen Himmel oft mit ſchwarzen Wol⸗ 
ken an. 

So wie den wilden Oeean 

Die Stürme miſchen und durchtoͤnen, 

So donnert oft der Zorn der Schoͤnen, 

100 ſchleudert des Verliebten Kahn in Einem 


Nu 
Der Hölle bald und bald dem Himmel zu. 


Unſicher machen oft die Waffen der Barbaren 
Den Buſen Adriens, das Ufer des Tyrrhen: 
Auch Amors Ocean hat kreuzende Korſaren, 
Die kuͤhn und unverſchaͤmt nach freyer Beute 
gehn. 
“u jedem Uebel, das den Schiffer auf den 
Wellen 

Yedräut, läßt fich auf Amors Fahrt 
ein andres Uebel gleicher Art, 

9 4 O 3 Und 
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Und größer noch, entgegenſtellen. 0 

Den Wirbel, der das Schiff verschlingt, 

Den Sand, der es zu ſtocken zwingt, 

Den Strohm, der ihm entgegen ringt, 

Die Klipp', an der es ganz zerſpringt, 

Der Nixen Brut, die aus den Fluthen ſingt, 

Der Wellen Ungeſtuͤm, der Ungeheuer Heere, 

Dieß alles hai die Liebe, gleich dem Meere. 

Ju beiden gilt es Kunſt, und Muth, und Gluͤck. 

Nicht leichter iſts, an einem ſchlauen Blick 

Als an den ungewiſſen Sternen 

Den Weg, die Lage kennen lernen. 

Auch der, der liebet, muß die Kunſt verſtehn, 

Bald alle Segel zu erhöhn, 

Bald mit den halben nur den ſchiefen Wind 

zu faſſen, 
Bald fie zu rechter Zeit zu drehn, und abs 
zulaſſen. 

Weh ihm, wenn er im falſchen Element, 

Das er befaͤhrt, nicht Sand und Felſen kennt, 

Wenn er nicht weiß, wie man den Wind durch 
Schläge trieget, 

Wie man den Sturm durchſchneidet und beſie⸗ 

get; Weh 
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Weh ihm wenn er das Steuer ungeſchickt re⸗ 
giert, 5 
Wenn er in der Gefahr den Muth, den Geiſt 
verliert! 
Wie oft durchwacht er unbeſchirmet 
Die kalte Nacht? Wie oft beſtuͤrmet 
In Hagel, Wind, und Schnee, Durſt, Hun⸗ 
N ger, Muͤdigkeit? 
Wie eifert er mit denen, die zu gleicher Zeit, 
Um den Gewinſt vorauszuheben, 
Mit ihm nach einem Ufer ſtreben? 
Allein wie glücklich auch, wenn er zuletzt 
Durch Wellen, Sturm, und Klippen ſetzt, 
Wenn er nunmehr das Vorgebirg' entdecket, 
In deſſen ſanfter Bucht der füfe Hafen ftecket; 
Wenn er ihm itzt den Kiel entgegen lenkt, 
Die Segel fallen läßt, und nun den Anker 
ſenkt. 


In Einem iſt das Loos des Schiſſers 
doch dem Looſe 
Des Buhlers vorzuziehn. Auf dieſem liegt 
Y allein 
O 4 Der 
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Der Reife ganze Last, und Steuermann, Mar 
troſe, 
Schiff, Ruder, Anker, Maſt muß er ſich ſel⸗ 
ber ſeyn. 
Geh nun und ſage noch dieb iebe ſey des Tragen, 
Des Feigen Werk! Wie wenig kennſt du ſie! 
0 e willſt du der Sicherheit, der Ruhe 
pflegen, 8 
So fehiffe nicht, und liebe nie. 
Auf dieſes Gleichniß brachte mich des 
Helden Reiſe, 
Der einſam nun in ſeinem Nachen ſitzt, 
In einem langen Sturm am regen Ruder 
ſchwitzt; 
Doch den ich dir, mein geſer itzt 
Gleich am erreichten Ufer weiſe. 
Zur Linken liegt er niedris hingeſtreckt, 
Geſchwaͤrzt durch einen Wald, den Zeugen 
jener Wogen, 
Die einſt dieß ſchuld'ge Rund bedeckt. 
55 Gipfel grade Flucht, zur Welle nie gebo⸗ 
gen, 
Seit, daß der dichte 28 in ebner Erde fekt. 
7 « Gleich 
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Gleich Truͤmmern eines durch die Macht des 
Blitzes 

Zerſchmetterten, und durch das weite Leer 

Herabgeſtürzten Rieſenſitzet 

Stehn ſchroffe Felſen rechts umher. 

Vor ihnen werden ungeheure Fichten 

Zu niederm Graſe. Muͤhſam klimmt 

Der Blick an ihnen auf. Ihr zackig Haupt 

5 umſchwimmt 

Und ſchleyert Nebeldampf. Es heult zu 
ihren Fuͤßen 

In Hoͤhlen und in Buchten das verirrte 
Meer, 

und Felſenſtuͤcke liegen uͤberſpuͤhlt umher, 

Die es mit unablaͤß'gen Biſſen 

Seit grauer Zeit wahrſcheinlich abgeriſſen. 

Die rauhe Gegend ſcheint von Menſchen leer 

R zu ſeyn. 

An einer zwiſchen Fels und Wald bequemen 

| Stelle 

Faͤhrt Reinhold an, entſagt der Welle 

Und dringt ins erſte Thal hinein. 

Hier findet er am Ufer einer Quelle 

. O 5 Ein 
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Ein Männchen, das gedrückt von Gram nnd 
Zeit, " 
Das Haupt bis an das Ohr in jede Hand ge⸗ 
ſtuͤtzet, 
Ein kaum belebter Klumpen ſitzet, 
Und ſeines Kleides Schooß mit Thraͤnen 
uͤberſtreut. 


Hart ſteht ihm Reinhold ſchon zur Linken 
Schon zweymahl ruft er ihn. Noch bleibt 
er taub und ſtumm. 
Ein fanfter Stoß macht ihm das Haupt zum 
Knie ſinken, 
Er hebt es zitternd auf, und dreht es lang⸗ 
ſam um. 


Der ſtaͤten Zaͤhren ſcharfe Lauge 

Hat ihm das Lied an jedem Auge 

Erhitzet, hat den Weg, durch den ſie nieder⸗ 

rinnt, 

Gebeizt, und ihm den feuchten Bart verduͤnnt. 

Wer biſt du, guter Greis? ſo faͤngt der edle 
Ritter, 

Go gut er es gelernt, auf Sarazeniſch an: 

Mas 


Was für ein Gram macht dir des Lebens 
Abend bitter? 
Eutdecke mir, ob ich ihn dir verſußen kann. 
Von dir verlang' ich keinen Dienſt, als mir 
N zu ſagen, 
Wohin mich meine Schritte tragen. 


O Fremder! foricht der Greis, (denn 
dieſes ſcheint Ihr mir) 
Euch fuͤhrt der Weg in einen Abgrund des 
Ver derbens, 
Zur Quelle meiner Qual, und meines nahen 
* Sterbens. 
Doch, o mein Sohn?! mein Ali! noch weit 
herber dir. 
Sanft iſt des Kummers Dod, verglichen mit 
dem Grauen 
Des letzten Zitterns unter eines Drachen 
Klauen. a 


Wo iſt der Drache? wo dein Sohn? ver 
trau dich mir: 

So Reinhold; Rettung oder Nache ſchwoͤr 

ich dir. 

ö Kein 


Kein Weg, kein unthier ſoll mich ſchrecken, 
Kann ich dein glimmend Licht zur Flamme 
wieder wecken. 
Mit Ruͤhrung, die fich noch zur Hoff⸗ 
nung nicht erhebt, 
Erwiedert ihm der Greis: Ach, Edler! ohne 
Frommen 
Wir Euer Unternehmen. Zwar mein Ali lebt, 


Er lebt noch; morgen erſt wird mein Verluſt 
vollkommen. 


Doch ſeht, wie ſicher der Unmoͤglichkeit 
Ich bin, da ſelbſt die Vaterliebe 
Nicht über mich vermag, den angebothnen 
Streit 
Zu billigen. Thaͤt ichs, wenn mir noch Hoffe 
nung bliebe? 
Nein, Ritter, Eure Menſchenliebe 
Verdient nicht, daß ich Undank übe, 
Noch Euch mie meinem Sohn in Einen Ra⸗ 
! chen ſchiebe. 
Laß dieſes meine Sorge ſeyn! 
So Reinhold. Nur erkläre mir das Aben⸗ 
teuer. 
Wo 
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Wo niſtet dieſes Ungeheuer? 
und welcher Ort ſchließt deinen Sohn bis 
morgen ein? 
Dann ihm der Greis: Erhebet Eure Bli⸗ 
cke. 
Seht, zwiſchen dem und jenem Stein 
Tritt eines Felſen platter Gipfel weit zuruͤcke, 
Und traͤgt ein feſtes Schloß. Euch mag es 
ſichtbar ſeyn, 
Mir nicht. Zu langes Weinen 
ae daß die naͤchſten Dinge mir umnebelt 
ſcheinen. 
Sort iſt der Drache, dort mein Sohn. 
Und eilt Ihr nicht zu ſchnell davon, 
So hoͤret, welche That 2 buen unten 
mmen, 
Durch nat dieſer Fluch 5 feier Land ge⸗ 
kommen. 
An einen Stein gelehnt, auf Einen Fuß 
geſtüͤtzt 
Spät Reinhold, und der Greis, der niedrig 
vor ihm ſitzt, 
Sieht traurig zu ihm auf, und ſo beginnt er itzt. 
Nicht 
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Nicht immer wurde dieſes Land 

Beym Nahmen, den es heute trägt, genannt, 
Denn der bedeutet in der hieſ'gen Sprache, 
Ein Land des Fluches und der Rache. 

Vor kurzem war es noch der Sitz des beſten 
3 Paars, 

Der fchönen Aſalid, des edlen Hadiars. 
Verhuͤllt in reiche Saaten und in Roſenhecken 
Sah man zu jener Zeit die fetten Berge ſtecken, 
Die nun durch duͤrre Wildniß ſchrecken. 
Auf ihnen ruhte damahls offenbar 

Der Segen, den das edle Paar 

Durch Wohlthun auf fich zog, und Erd' und 

Himmel ſchienen 

Auf Wohlthun nur e gleich ihnen. 


* fern von hier, 0 weit ein emſ'ger 
Wandersmann 
Mit einer Sonne gehen kann, 
Liegt noch ein andres Schloß, an Tugend, 
innerm Frieden, 
And Gunſt bey Gott und Welt von dieſem 
ſehr verſchieden. 
Munuze 


Ar hieß fein Herr, ein Unthier, ein Ty⸗ 
rann, 

Ein Bist ein Raͤuber, Frauenſchaͤnder, 

Des eignen Landes Peſt „das Schrecken ans 

drer Lander. 


Die ſchoͤne Baka, deren Reiz 
Nichts uͤbertraf, als ihre Seele, 
Riß er, bezuͤnſtiget durch ihrer Aeltern Geiz, 
Und mit Gewalt zu ſich in feine Moͤrderhoͤhle. 
Doch wie die Nelke den, der ſie vom Stam⸗ 
me pflückt, 
Anſtatt der Rache labt und ſchmuͤckt, 
So ſuchte Baka nun durch Sanfmuth, durch 
b Ergebung 
In ihr Geſchick, und durch Beſtrebung 
Nach jeder Tugend, die den Ehemann Des 
gluͤckt, 
Munuzens Herz an ſich zu binden, 
Sein rohes Weſen durch Geduld zu übers 
winden, 
Und in erfüllter Pfticht der Liebe Gluͤck zu 
finden. 
Um ſouſt. 
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Umſonſt. Kaum ward die Brunſt in ihm 
ein wenig kuͤhl, 
So ward die gute Frau das ſtaͤte Ziel 
Der Launen ihres Herrn; verſaͤumt, gehaßt, 
verletzet, 
Und jedem andern Weibe nachgeſetzet. 
Auch dieß ertrug, auch dieß beweinte ſie 
Nur heimlich. All ihr Troſt war zwever 
Kinder Bluͤthe. 
Wey dieſen fand ihr liebendes Gemuͤthe 
Erwiederung, was ihr der Ehſtand nicht van, 
lieh. 
In Mutterpflicht und Mutterliebe 
Sich ganz verſenkend, hielt ihr kluger Sinn 
Es ſelbſt für Gluͤck, wenn neue Triebe 
Für eine neue Buhlerinn 
Den ungeſtuͤmen Gatten von ihr riſſen, 
Und ihr vor ſeinen Mißhandlungen Ruhe 
: liegen. 
Doch ach! Im Laufe feiner Schwaͤrmereyn 
Fiel er in eines Weibes Stricke, 
Das unter tugend haften Schein 
Der Schlange Liſt, der Holle Tuͤcke 
* Ders 


Verbarg; das umufrieden mit dem kurzen 
Gluͤcke 


Im Fluge nur geliebt, beſcheuckt zu ſeyn, 
Auf deu Beſitz des Ganzen zielte, 
Und gegen ihn fo lange Kampf und Tugend 
ſpielte, 
Bis er, erhitzt auf den Genuß, 
Das Mittel waͤhlete, wodurch der Sproͤden 
33 Kuß a 
Erkaͤuflich war, den Dolch in Bakens Bil 
ſen ſenkte, 
Und ihre Stelle jener ſchenkte. 
Doch Cobs ein Reſt von 5 für die 
utter war, 
Ob die Natur auch ini in feinem Buſen 
redte,) 
Es ward ihm feiner Söhne zartes Paar 
Weit lieber noch im zweyten Ehebette, 
Als es im erſten ihm geweſen wal 
Auch fand die liſtige Dofinde 


(So n fein zweytes Weib) kein Mittel 
ihn 


Reinhold u. Angelika. au 
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Zu binden ſicherer, als daß ſie jedem Kinde 

Gleich eigenen gewogen ſchien. 

Und regte ſich in ihm unmöglich in die Länge 

War ihm Beſtaͤndigkeit) Begier nach neuer 
Frucht, 

So aͤußerte Doſindens Eiferſucht 

(Ihr ede Gefuͤhl) ſich gleich in 

z Strenge 

Fuͤr Vakens hinterlaßne Zucht, 

Und väterliche Furcht gab über ihren Gatten 

Ihr groͤßre Macht, als ihre Reize hatten. 


Allein es ſey, daß wiederhohltes Zieh 
Auch die geſpannteſte der Saiten 
Etſchlaffen macht; es ſey, daß bis dahin 
Die aufgeſtoßenen Gelegenheiten 5 
Munuzens muͤde Luͤſternheit i 
Mur obenhin gereizt: genug, es kam die Zeit, 
In welcher neue, wilde Liebe 
Auch ſelbſt die fanften Vatertriebe 
In ihm verdrang, 

Bis ſeine Kinder und ihn ſelbſt das Grab 
verſchlang. 


O Gott 


O Gott! du biſt gerecht in deinen Straf, 

gerichten. 

Ach aber! war denn hier kein Weg es zu 

1 vollziehn 

Als mit dem Schuldigen die Guten zu ver⸗ 
nichten, 

Als dieſes ganze Land der Rache ... — 
Doch wohin 

Reißt mich der Schmerz? wie darf ich mich 
erfrechen,— 

Ich Wurm, der Weisheit Hohn zu ſprechen? 

Vernehmt den Ueberreſt. Auf einer Jacht 

ö gerieth 


Munuza, durch ein fliehend Reh geleitet, . 


Hieher in Hadiars Gebieth, 
In jenen Wald, der unten fich verbreitet, 
Kaum ward der edle Hadiar 
Munuzen hungrig und verirrt gewahr, 
Als er auf feine Burg, zum ungefaͤhren Mahle 
Ihn bat. Sie ſtiegen beide Hand in Hand 
Zum hohen, reich geſchmückten Saale, 
In welchem Aſalid, fie ſchon erwartend, 
ſtand. 
N 2 S 


So wie der Sonne Bild auf krauſen Fluthen 
funkelt 7 
So warf des edlen Weibes Blick 
Die Freude des Gemahls ob ſeinem Gaſt zu⸗ 
ruͤck; 
Doch eben auch wie den entzuͤckten Blick 
Oes Sonnenlichtes reger Glanz verdunkelt, 
So ward Munuzens Aug’ allmählich feucht, 
und ging 
Ihm uͤber, als es lang’ an Aſaliden hing. 
Herr Ritter! lange ſchon hab' ich der 
Menſchen Triebe 
Zum Stoffe meiner Ueberlegungen gewählt. 
Wie reines Waſſer, dem Geſchmack und Far⸗ 
be fehlt, 
So ſcheinet mir an ſich die Liebe. 
Doch unſre Herzen find Gefäße mancher Art 
Hier lieget Honigſeim, dort lieget Gift ver⸗ 
wahrt. 
An dieſem Grunde wird die aufgegoßne Liebe 
Süß, bitter, heilſam, ſchaͤdlich, lauter, truͤbe. 
Nun denket Euch den Unrath, den bejahrten 
Wut, 
Die 
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Die gift'gen Hefen in Munuzens Brust, 

Und ſchließet ſelbſt, zu was die Liebe 

In ihm gerinnen mußte: Zu der geilſten 

/ 2 Gluth, 

Zu Frechheit, Spott der Pflichten, Undank, 

Trotz und Wuth. 

Nun denket Euch das edle Weib, bey der zum 
Gatten 

Rechtmaͤß'ge Liebe jeder Tugend Kraft 

Erhoͤhte, konnt' es wohl ſolch einer Leiden⸗ 
ſchaft 

Auch nur den kleinſten Raum geſtatten? 


Aus Güte, ſonder Argwohn, nahm der 

Ehemann 

Munuzens ſchlaue Freundſchaft willig an, 

Die aber dieſer nur zu einem Vorwand 
machte, 

Der oͤfters ihn zu Aſaliden brachte. 

Faſt täglich kam er itzt. Inſonderheit 

Erſah er jedes Mahl die Zeit 

In der er wußte, daß der Gatte 

Vom Schloſſe ſich entfernet hatte. 


9 3 Ey 
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Ermuͤdet durch den Zudrang feiner fre⸗ 
chen Gluth, 
und vom befragten Gatten ihrer eignen Hut 
Empfohlen, gab ſie dem Geſinde 
Im Schloße den Befehl, daß, wenn ihr Ehe! 
mann 
Das Haus verlaſſe, kuͤnftig jedermann 
Die Thore feſtgeriegelt finde. 
Die Wirkung des Befehls erfuhr Munuza 
gleich 
Wohl unterrichtet, daß am nächften Tage 
Sein Freund im aͤußerſten des weiten For⸗ 
ſtes jage, 
Flog er, entſchloſſen ſeinen Streich 
Wie er nun koͤnne, zu vollfuͤhren, 
Herbey, und ward von den geſperrten Thuͤ⸗ 
˖ ren 8 
Zuruͤckgewieſen. Doch der Eitle wußte gleich, 
Statt deſſen, was er merken ſollte, 
Den Sinn herauszuziehn, den feine Geilheit 
wollte. 8 
In ſeinen Augen ſchien es offenbar, 
Daß Eiferſucht der Rierel war; 
Daß 


Daß Aſalidens aufgebrachter Gatte, 
Der ftille Gunſt fuͤr ihn an ihr gemerket hatte, 
Sie nun vor ihm verſchließen ließ; 
So daß im Spruche ſelbſt, der ihn von ihr 
verwies, 
En einen Ruf vernahm, der ihn ſich nahen 
hieß. 
Ig, feine Phantaſie, hiermit noch unzufrie⸗ 
f den, 
Trieb ſeinen Irrthum weiter, wies ihm Aſa⸗ 
x liden 
Gekraͤnket, unterdruͤckt, gepeinigt, ausgezehrt, 
Und nun mit offnen Armen gegen ihn gekehrt. 
So weiß der Boͤſewicht ſich ſelber zu betrie⸗ 


gen, 5 

und mahlet ſich das Laſter mit der Groß⸗ 

muth Zuͤgen. 

Munuza nahm der Seinen eine ruͤſt'ge 

Schaar, 

Gab ihnen gleiche Tracht mit Hadiars Ge⸗ 
Geſellen; 

Verkroch ſich in den Wald, in welchem Ha⸗ 

diar 
P 4 Den 
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Den Tag zu treiben Willens war; 

Hieß feine Leute ſich in dichte Straͤuche ſtel⸗ 
len, 

So ruhig, daß kein Laͤubchen zitterte, 

Als was der Wind erſchuͤtterte, 

So nahe doch, daß den vertheilten Schaa⸗ 
ren 

Auf einmahl alle ſeine Winke ſichtbar waren. 

Er, einſam/ Mrengt, darauf tief in den Wald 

hinein, a 
Wo ihn der Hunde Laut, der I Jaͤger Schreyn 


Den Zug verraͤth. Als ſuchend, als verle⸗ 
gen, 

Durchirret er den Wald, und lockt, und ruft: 

Medor! . 

Medor! aue Veh dad Aus einem Buſch 

hervor 


Wirf er 0 * als unverſehns ent; 
Rag, d gegen, 3 


> * N 
Erfreuet 60 des Zufalls, der ihn zu ihm 
j bringt, 


he fragt den Trupp, der ihn umringt, 
Ob 
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Ob keinem ſein Medor, mit langen ſchwar⸗ 
zen Ohren, 

Begegnet fen, den er erſt itzt verloren. 

Im ganzen Kreiſe faͤhrt ſein Blick herum, 

Doch jeder ſchuͤttelt, und kloibt ſtumm. 

(Wie konnt' es anders ſeyn ?) Er ſchwoͤrt, 
mit keinen Schaͤtzen 

Sey der Verluſt des edlen Thieres zu erſetzen. 

Gefaͤllig biethet Hadiar 

Sich ſelbſt und ſeiner Jaͤger Schaar 

Ihn aufzuſuchen an. Man heißt zu beiden 

5 Seiten 
dan Eros in weiten Kreiſen das Gehoͤlz 


durchreiten; 
die Pietro wähle für fc der Herren 


\ Paar; 
Und die den Hund am erſten finden, 
2 ſollen es den Andern durch das Horn 
verkuͤnden. 
Wann laͤßt dem Haufen Zeit ſich zu zer⸗ 
ſtreun, 
Und lenket dann den Lauf, mit Hadiarık, 
alle in, 
Ps Dem 
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Dem Hinterhalte zu. Da ſie den Ort errei⸗ 
chen, 
Ruft der Betrieger laut das abgeredte Zei⸗ 
chen: 
Medor! Medor! der Buͤſche Kreis 
Speyt ſeine Moͤrder aus, und unter ihren 
Streichen 
Fällt Hadiar. Sein Blut macht ſechtig Dol⸗ 
che heiß. 
a durch die Kleidung, klagt er ſein 
Geſinde 
Des Mordes au. Doch fü geſchwinde 
Wird er beſtuͤrmet und entleibt, 
Sab ihm kein Raum, auch nur zu einer Klage 
bleibt. 
Ein Tiegerfell, das ihm die Schultern decket, 
Wiſcht man vom Staub' und Blute rein, 
In bieſes huͤllet ſich der Moͤrder ein; 
Der Leichnam wird in einen Buſch geſtecket; 
Und dann erſchallt das Horn. Allmaͤhlich, 
und vertheilt 
In kleine Haufen, kommen des Erſchlagnen 
Leute, 
Ob 


Ob dem gefundnen Hunde froh, herzugeeilt, 
und werden nach und nach der Moͤrder leichte 
Beute. 


Erſt da die truͤbe Nacht den Tag ſchon 
f angeſteckt, 
Zur Zeit, in der nur dichte Maſſen, 
Nicht feinre Züge mehr, ſich unterſcheiden 
laſſen, 
Zieht ſich, mit ſeiner Tiegerhaut bedeckt, 
Und mit dem triegeriſchen Troſſe, 
Der falſche Hadiar, Munuza, nach dem 


8 Schloſſe. 
Die ſichern Wächter Öffnen ihm das Thor, 


Als dem gewuͤnſchten Herrn, und den bekaun⸗ 
5 ten Ihren, 
Und rücken ſcherzend, ihm die Luft an wilden 
Thieren 
Und ſeiner Jaͤger ſchlecht verſorgte Frauen 
vor. 
Der Zug ruͤckt ſchweigend ein, bis auf bit 
letzten Glieder; 
Die ſtuͤrzen auf die Wächter los, 
& 
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Es füllt die ganze Schaar auf einen Wink 
und Stoß 
Faſt ohne Laut zum tiefen Graben nieder. 
Indeß zerſtreuet ſich der vordre Troß 
Schon durch das ganze ſtumme Schloß, 
Sucht alle Mannſchaft auf, die wehrlos bey 
dem Herde 
Sr ihren Zimmern fiat, und ficher vor Ges 
r fährde, 
Den eingetretnen Bruͤdern zu dem Slut 
winkt, 
und, ſchnell durchſtochen, in der Weiber Arme 
ſinkt. 
So fallen, faſt zugleich, des Schloſſes Herr 
und Huͤter, 
und (welch ein Tauſch!) Munuzen hat es 
zum Gebiether. 
bon fpringet er auf den noch dunkeln 
z Saal, 5 
We Aſalide dem vermutheten Gemahl 
Mit blinder Ungeduld ſich in die Arme füge 
zet, 
und ihren Gruß mit heißen Kuͤſſen wuͤrzet. 
2 Munu⸗ 


Munuza nimmt in feinem eitlen Wahn, 
Als ob die unterdruͤckte Schöne 
Sein ſchon errathnes Werk mit Dank und 
Liebe kroͤne, 
Den öftern Kuß als ihm gemuͤnzet an; 
Ihm fällt nicht ein fo frohen Blicken 
Auch nur beym erſten Licht ſein Antlitz zu 
entruͤcken. 
r bringt es. Himmel! welch ein Schrey 
durchfaͤhrt das Haus! 
Mit welchem Abſcheu, welchem Graus 
Stuͤrzt das betrogne Weib zuruͤcke, 
Da fie, der Kuͤſſe ſatt, nun auch mit gier'⸗ 


f gem Blicke 
Sich nach des Gatten Blicke ſehnt, 


In feinem Arm fich ſauft zurüͤcke dehnt, 

Erſchrickt, des Gatten Nahmen nennet, 

Erſt den Betrug, dann den Betrieger auch 
erkennet, 

Ihn von ſich ſtoͤßt, ihn fliehen heißt, 

Und ihm voll Scham und Zorn die freche Liſt 
verweiſt. 


Ach 
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Ach Aſalide! von des Freylers Miſſe⸗ 
thaten 
Haſt du nur noch den kleinſten Theil erra⸗ 
then; 
Wie erſt ... — doch er, der einen Mord fs 
leicht geſteht, 
Als leicht und frech er ihn begeht, 
Glaubt, nur die Furcht vom Gatten uͤber⸗ 
raſcht zu werden 
Bewege fie, ſich klaͤglich zu geberden, 
Sagt triumphirend ihr als frohe Zeitung an, 
Was er, fie zu befteyn, gethan. 
Wie, wenn der Chymiker mit ſcharfem 
Vitriole 
Ein ſtilles Laugenſalz getränft, 
Es in der ziſchenden Phiole f 
Sich waͤlzet, tobt, arbeitet, faſt fie ſprengt, 
Doch endlich matt, entfärbt, ſich niederſenkt: 
So brauſt in Aſalidens ſanften, holden Zuͤgen, 
Da fein verfluchter Mund ihr den Bericht 
ertheilt, ' 
Die Wuth der Tugend auf. Sie kaͤmpfet, 
drohet, heult, 
Laßt 


Laßt graͤßliche Verwuͤnſchungen entfliegen, 
Ruft klaͤglich den Gemahl, gelobt ihm, was 
a ſie kann, 

Wo Rache nicht, doch Unſchuld an; 
Bis fie zuletzt, vom Schmerz erſchoͤpfet und 
befieget, 
Ein ſtarres Bild des Grimmes lieget. 
Munuza, feiner mächtig, und im Lafter 
kalt, 
Und ungeruͤhrt von ihren Klagen, 
Laßt fie nach ihrem Zimmer tragen, 
Sucht noch in der verſchobenon Geſtalt, 
Die Weide kuͤnſt'ger Luſt, und rechnet aus, 


3 wie bald 
Er neue Bitte wagen wolle, 


und wann er endlich zur Gewalt, 

Dem letzten Mittel, ſchreiten ſolle. 

Die erſten Tage ſchenkt er der Natur 

Und Aſalidens neuer Lage. 

Er weiſt ſich nicht. Die folgenden erſcheint 
er nur 

Beſchaͤmt und fumm, und ſeuftt in ihre 
Klage. 

Bald 
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Bald aber ſtrahlet größre Zuverſicht 
Aus allem, was er, erſt fich zu entſchuld' gen, 
Dann ſie zu troͤſten, ihr zu huld'gen, 
Und endlich fie zu rühren ſpricht. 

Auch Aſalide, die die Stille dieſer Tage 
Zur Ueberdenkung ihrer Lage 
Gebrauchte, lindert ihren Ton, 
und hält für nüglicher mit Bitten und mit 

\ Gründen 
Ihn zu befänftigen, als ihn durch Stolz und 
} Hohn 
Zu frechern Thaten zu enttuͤnden. 
Mit aller der Beredſamkeit, 
Die eigne Sache nur verleiht, 
Knuͤpft fie am erſten Augenblicke, 
Der ſie einander wies, der Rede Faden an; 
Führt ihm darauf was Er, was Sie ges 
than 

In das Gedaͤchtniß schnell zurücke, 
Und zaudert, da fie ihm don dem genoßnen 


Gluͤcke 
Mit ihrem Gatten ſpricht, mahlt ſeinen gan⸗ 
. zen Werth; . 


5 Und 
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und eilt, da fie Munuzen ihren Haß erklärt, 
Den fie von Anfang her für ihn gefühler; 
Denn dieß iſt ihr. genus, den Schluß, worauf 
5 ſie zielet, 
Daraus zu ziehn: Wer bin ich dir? 
Mit welchen Titeln naheſt du dich mir? 
Zu welcher Zeit und wo? Noch triefend von 
dem Blute 
Des ern Seuche als Herr von die⸗ 
ſem Gute, 
Wo ich, vor dieſem gluͤcklich, reich und Koͤ⸗ 
niginn, 
Nunmehr beraubt, gefangen, elend bin; 
Du, ſchwer berüchtigt durch fo vieler d Frauen 
. e 2% Schande, dee 
Der du der eren Gattinn Bande 
Durch einen Dolch zerriſſeſt, der du jetzt 
vergißt, 
Daß du Gemahl und Vater biſt; 
Du un daß ich mich durch Liebe dir ver⸗ 


binde? 3 
ea, wiewohl unſchuldig, flucht mir itzt 
Doſin inde, 


Benben u. Angelika. 2 Do 
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Doſinde, deine Gattin. Nein Munuz 0 
N mir 

Sind ihre Rechte heilig, wo nicht dir. 


Nicht unentdecket war indeß Doſinden 
Des Gatten eg re Was in aller 
Welt 
St je fein und klug Beet, 
Das Ciferfanht und Vorwitz nicht ergruͤn⸗ 
den? 
um wie viel mehr, wenn man ſo wenig Maße 
haͤlt, 
Die Gattinn oft verläßt, auf keinen Vor 
wurf hoͤret, 
Und endlich gar nicht wiederkehret. 
Dua, war bereits die ganze That be⸗ 
kannt. 
Nur Aſalidens Widerſtand 
War ihr noch ein Geheimniß; alles ſchien 
> hingegen 
Des Handels Schuld auf ſie zu legen. 


Ein Briefchen von Doſindens Hand 
Kam an, als gleich vor Aſaliden 
2 Munn⸗ 


Munuza, welchem fie den ob'gen Text ver⸗ 
las, f 

Vertieft und unerrathbar ſaß, 

Das Gift der Schlangen, die den Eume— 
niden 

Das Haupt umziſchen, kann nicht ſchaͤrfer 
ſeyn 

Als dieſes Schreiben. Jede Pein, 

Die nur die Hoͤlle hat, ja Plagen, die die 
Hoͤlle 

Noch nicht erdacht, erfleht Doſindens Wuth 

Auf aan; 2 Haupt; und ſeiner Kin⸗ 

der Blut 

Spricht ur für jeden feiner Schritte gut. 

Munuza ſelbſt erblaßt bey dieſer Stelle, 

Der andern Fluͤche lachend. Sieh doch! 

faͤngt er an, 

Doſinde haͤlt für ſchon gethan, 

Was ich umſonſt von dir erflehe; 

Ihr Grimm iſt ſchon auf ſeiner hoͤchſten 


Hoͤhe. 
Soll er vergeblich ſeyn? Was ſtehſt du Kin 
ger an? 


22 Sirh, 
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Sieb, ob ich dieſe gift'ge Kroͤte, 
Nun ich dich kenne, noch verſchonen kann. 
Sie Sera der Wurm! den ich, ſo bald ich 
will, zertrete. 
Nur meine Kinder Meiner Macht 
Trotzt fie durch fie. Vielleicht find ſie ſchon 
umgebracht. 
Wie wenig kenneſt du den Zorn 5 
Frauen! 
(Dieß Sie) zum Drohen find fie ſchnell und 
kuͤhn, 
Doch immer ſchwach und langſam zum voll⸗ 
ziehn. 
O! laß dir nicht vor leeren Worten grauen. 
Für deiner Kinder Leben bin ich dir 
Noch Bürge, Sie zu retten, folge mir, 
Munuza! Kehre wieder zu Doſinden. 
Mit dieſem einz'gen Schritte retteſt du 
Vier Haͤuptere Söhne, Gattin, mich dazu, 
Und willſt du noch ein fuͤnftes finden, 
Dich ſelbſt vielleicht. — Und Er: Ich merke 
deine Liſt; 
Doch 


Doch hoffe nicht, dich meinen Klauen zu ent⸗ 
winden. 
Nicht durch Gefaͤlligkeit, die Männern ſchim⸗ 
pflich iſt, 
Durch Trotz und durch Gewalt will ich das 
Weib verhindern, 
Die Wuth der Eiferſucht an mir und mei⸗ 
nen Kindern 
Zu kühlen Schnaubend ſetzet er ſich hin, 
Und ſchreibet einen Brief, in welchem alle 
1 Lettern 
Von Drohung und von Zorne gluͤhn. 
Zu Staube will er ſie zerſchmettern, 
Wenn ſie die mindſte Rache nimmt, 
Und Einem ſeiner Soͤhne nur ein Haͤrchen 
; krümmt. f 
Er fertiget mit dieſen tollen Zeilen 
Doſindens Bothen wieder ab; 
Dem aber heißt ein Wink, den Aſalid' ihm 
5 gab, 
Im Schloſſe langer ſich verweilen. 
So bald Munuza weicht, ergreift auch fie 
den Kiel, 
23 Und 


und mit dem heißeſten Gefühl. 
Eroͤffnet fie Doſinden ihre Leiden, i 
Nennt ſich die mitleidswuͤrdigſte von beis 
den; 
Sie traͤgt ſich ihr zur Bundsgenoſſin an, 
Verſpricht ihr, jeden Rath mit Freude zu 
vollfuͤhren, 
Den Sie, die Gattinn, ihr, der Wittwe, 
wi, geben kann, 
Und raͤth ihr ſonderlich der Kinder Scho⸗ 
nung an, 
Das beſte Mittel ihren Herrn zu ruͤhren. 
Dieß Briefchen ſtellt ein Weib, das ihr em 
geben if, 
Dem Bothen zu, der nun den Weg zuruͤcke 
mißt. 
Kein wildres Thier durchſtreifet die Hir⸗ 
kanſchen Waͤlder, 


Das duͤrre Libyen, der Seythen ſtarre Fol; 
der, 


Als eine Gattinn iſt, die, kurze Zeit geliebt 
und dann verworfen, ſich der Eiferſucht er⸗ 
giot. 
So 
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So blind und toll iſt nicht in ſeinen Bißen 
Der Loͤwe, dem ein Pfeil die Bruſt zerriſſen, 
Nicht die gequetfehte Schlange, die auf ſei⸗ 
ner Flucht 
2 in des Wandrers Fuß den Zahn zu 
ſetzen ſucht. 


Doſinde, durch das Schreiben, das der 
harte Gatte 
Ihr zugeſchickt, ganz außer ſich gebracht, 
Schoͤpft auch aus Aſalidens ſanftem Blatte 
Nur Stoff zu groͤßrer Wuth, zu ſichererm 
Verdacht. g 
Sir iböricht haͤlt ſte mich, < fo denkt fie) ſtellt 


mir Netze; 
Sie hoͤhnet mich, die falſche Metze; 


Sie ſuchet, wie fie den Genuß 
Durch Sicherheit fuͤr ihres Buhlers Soͤhne, 
Durch mein Vertrauen länger dehne. 
Du irreſt! einen aͤußerſten Entſchluß 
Zu faſſen zwingſt du mich. Dein Mittleid, 
deine Bitte 
Vice meiner Rache Schritte. 8 
24 Erfah⸗ 


Erfabren ſollſt du mir, du Heuchlerinn! 
Daß ich an Liſt dir uͤberlegen bin. 
Dofinden hatte laͤngſt ein Edler, arm 
geboren, 
Faſt bis zur Raſerey geliebt. 
So ſehr ihn auch die geis’ge Wahl betruͤbt, 
Durch die Munuza fie erlangt, er fie verlor 
ren, 
So batte dennoch Er ihr ſtete Gluth ge, 
geſchworen, 
und tac ließ er noch fie feiner Zaͤrtlich⸗ 
keit 
Verſichern. Dieſem Ahud waren ſeit der 
Zeit 
Durch Erbſchaft und durch Fehden Schloͤſſer 
und Vaſallen 
und große Schaͤtze zugefallen, 
Und reicher war nunmehr kein Burgherr weit N 
und breit; 
Ein Mann, der Feld und Waffen liebte, 
Und täglich ſich in kleinen Kriegen uͤbte. 
Nicht weit von ihrem Schloſſe war fein Haus, 
Und dieſen ſah fie ſich zu ihrem Raͤcher aus. 
0 Sie 
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Sie fliehet mit Munuzens beiden Kindern 

Zum and, hauchet ihre ganze Wuth ihm 
ö ein, 7 

und ſagt ihm: Willſt du mich nicht in der 
Rache hindern, 

Noch mehr, willſt du mir Hulfe leih'n, 

So rede nur, fo bin ich dein. 

Eutzuͤckt vor Freude kniet er hin, und ſchwoͤ⸗ 

x „ ret 

Ihr einen Eid, zu thun was fie begehret, 


An ihren Gatten fertigt fie fo gleich 
Ein zweites 2 ab, doch als von ihrem 
Sitze 
Geſchrieben. In dem Blatte ſcheint ſie zahm 
und weich, 
Entſchuldigt ihres Eifers erſte Hitze, 
Erklaͤrt ſich feinem Willen voͤllig unterthan, 
Und zeiget ihm der Soͤhne Wohlſeyn an. 
Zugleich, doch heimlich, wird auch Aſalidens 
Haͤnden 
Ein Brief, und mit dem Brief ein Kaſſchen 
zugeſtellt. 
\ 25 Die 
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Die ſeidne Schnur, die es umwunden haͤlt, 

Verwahren kleine Siegel an den beiden En⸗ 
deu. 

Geruͤhret bis zur Thraͤne lieſt 

Das edle Weib die ſanften Klagen, 

Das Mitleid, die Geduld, den Dank fuͤr ihr 
Betragen, 

Von dem das Schreiben uͤberfließt. 

Daun folgt: Wie ſehr ich deinen Rath ges 
billigt habe, 

De mag das Kaͤſtchen Zeuge ſeyn. 

Die beiden Kinder legten dieſem ein, 

Was fie am liebſten hatten, zur unſchuld'gen 
Gabe 

Fuͤr ihren Vater. Liefre du 

Es ſelbſt in ſeine Hand, und ſetze dieß dazu: 

Dir haben ſie, auf dein Begehren, 


Die zugeſchickt. Der Reſt wird ſich von 
ſelbſt erklaren. 


Kaum endigt ſie das Blatt, ſo tritt, der 
Wirkung froh, 
Die ſein Befehl gethan, der Unhold in das 
Zimmer, 
Haͤlt 


U 
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Haͤlt triumphirend ſeinen Brief: So, ruft 
er, ſo 
Macht man euch Weiber zahm; die Guͤte 
macht euch ſchlimmer. 
Süß lächelnd reicht auch Afalide feiner Hand 
Das Kaͤſtchen dar, als eine Gabe 
Von ſeinen Soͤhnen, die er ihr zu danken 
a habe. 
Begierig reißet er das Wachs, das ſeidne 
Band 3 
Herab. — Allmaͤcht'ger! welche Wuth ents 
zuͤndet 
Munuzens Blick? Was iſt es, das er fin⸗ 
det? a 
Zivey Herzen, und ein doppler Zettel nennet 
ihm 
Die beiden Söhne. Des Entſetzens Unge⸗ 
fin 
Wirft Aſaliden unempfindlich nieder. 
Sie fühlet nicht, daß ihre zarten Glieder 
Sein harter Tritt verletzt, ſie hoͤret nicht 
Der Flüche Donner, der aus feinem Munde 
bricht. 
Sie 
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Sie liegt als todt. Ach! nie erwache wie⸗ 
der, 
Ungluͤckliche! noch grauſre Pein erwartet 
dich. 
Doch leider! unerbittlich ziehen ſich 
Des Blutes Stroͤhme von dem Herzen 
Zuruck, und nehmen wieder den gehemmten 
Lauf. 
Sie reget ſich. Die Geiſter wachen auf, 
Erſt leer von Bildern. Aeußre Schmerzen 
Sind itzt ihr erſtes Fühlen. Einſamkeit und 
Nacht, 
Die eine duͤſtre Lampe fuͤrchterlicher macht, 
Bemerket fie verwundernd. Dem verwirr⸗ 
ten Blicke 
Erſcheint das hingeworfne Kaͤſtchen, und das 
Bild 
Des ganzen Vorgegangnen first in fie zu⸗ 
ruͤcke, 
Und was fie nicht geſehen, nicht gehört, ent⸗ 
huͤllt 
Sich ihr eh Sich ſelbſt, Munuzen, 
und Doſinden 
Erraͤth 
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Erraͤth fie ſchaudernd. Haͤufig quillt 

Die Thraͤne nun. Es tönen die geſchlagnen 
Haͤnde, 

Ihr Winfeln ſchlaͤgt die harten Wände: 

Gerecht, Munuza! ja, gerecht iſt deine 
Wuth; 

Doch nicht von mir begehre deiner Kinder 
Blut! 

Die Rede ſtockt; fie hört die Thuͤre ſich 

bewegen. 

Munuza tritt herein, entſchloſſen, ſchon ge⸗ 
faßt. 

Er nahet ſich. Sie kriechet ſeinem Fuß ent⸗ 


gegen, 
O! ſpricht fie, wenn du je mein Herz durch 


ſchauet haft, 
Munuza, ſo befrage nun das deine, 
Ob ich die Miſſethat veruͤbet haben kann, 
Der ich mich ſelbſt zu zeihen ſcheine 
Zwar toͤdte mich, als hätt’ ich fie gethan; 
Doch meinem Nahmen, Herr, gewaͤhre 
Rechtfertigung. Verleih mir beides, Tod 

und Ehre. 
Von 
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Von dir zu glauben, und mit dir 

Zu thun was mir gefällt, verſetzt er, ſteht 
bey mir. 

Verloren ſind ſie, meine Lieben 

Ob von Doſinden, ob von dir 

Der Streich geſchehn, und ob dafuͤr 

Die fuͤrchterlichſte Rache zu veruͤben, 

Dieß laß' ich noch ununterſucht, 

Noch 8 Doch meines Unterneh⸗ 
mens Frucht 

Will ich vor allem nicht verlieren. 

Zu lange ließ ich mich durch deine Raͤnke 
fuͤhren, 

Kein weitrer Aufſchub bleibet dir, 

Gleich auf der Stell' ergib dich mir! 


Der Abſcheu ſteigt bey jedem ſeiner 
N Worte 
Und wirket neue Kraft in ihr. N 
Sie fährt empor, und ſteht als Heldinn an 
dem Orte, 
Wo ſie erſt kniend lag. Unwuͤrd'ger, weg von 
mir! 
So 
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So rufet ſie mit ſtarker Stimme. 
Entſchloſſen zu dem Tode, trotz' ich deinem 
Grimme 
Und deiner Geilheit. Theurer, theurer Ha— 
diar! 
Dir hab' ich lebend mich getreu erhalten, 
Und dir getreu will ich erkalten. 
Komm, reiche mir die Hand von deinem 
Sitze dar! 
Den Mund voll Schaum den Blick voll 
Feuer „ 
Und keuchend wirft das ungeheuer 
Sich auf die Schöne los, die mit erhoͤhter 


ö Kraft 
Ibm widersteht, ſich oft aus ſeinen Armen 
rafft, 
Doch immer mit begier'gen Haͤnden 
Nach ſeinem Dolche faͤhrt, ihm dieſen zu 
entwenden, 
Und die Gefahr durch ihren Tod zu enden. 
Noch kaͤmpfen ſie, ſo bricht der Seinen 
eine Schaar 
Herein, und ruft: O Herr! mit hellem Haufen 
Koͤmmt 
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Kommt Ayud und dein Weib den Berg herz 
. angelaufen. 
Auf! ſchaffe ſchnellen Rath. Ihn fodert die 
Gefahr; 
Er zuͤrnt und flucht, in ſeiner Brunſt geſtoͤret. 
Dann, gegen Aſaliden hingekehret, 
Spricht er: Dein iſt dieß Werk! doch ſollſt 
du, Schlange, ſehn, 
Das ich an Fruchtbarkeit des Geiſtes dir 
nicht weiche. 
Du rufteſt deinen Hadiar, dir bey uſtehn, 
Vatſt ihn um feine Rechte: Wohl! es ſoll 
geſchehn. 
Ihr Wächter! knuͤpft fie feſt an die ſo theure 
Leiche: 
Vergebt/ Herr Ritter, wenn die ſchau⸗ 
8 dernde Natur 
Mir hier den Dienſt verſagt, wenn ich Euch 
eilend nur : 
Der graſſen Bilder umriß zeige, 
Die ekeln Farben Euch verſchweige. 
Zwölf Tage waren es berkits, als Hadiar 
Von ſechzig Klingen wund, gefallen war. 
Der 


a 


Der Gattinn Bitte hatte zwar 
Den Moͤrder in den naͤchſten Tagen 
Dahin vermocht / daß er die Seinen ausge⸗ 
ſchickt, 
Den Leichnam in das Schloß zu tragen. 
Verwieſen in den Garten lag er, leicht ge⸗ 
: drückt 
Von Sande, den det Sonne ſtaͤter Strahl 
erhitzte, 
Die eben aus dem Loͤwen blitzte. 
Es ſtürzet auf Munuzens Wort 
Der Knechte Trupp zum Garten fort, 
Und raubt dem aufgeſchaͤrrten Sande 
Den Leichnam. Denket Euch den Aublick. 
Aſalid a 
Wird Mund auf Mund, und Glied für Glied 
Ihm angefeſſelt, und in dieſem Stande 
Verlaͤßt, verſchließt fie der Tyrann, 
Und ſchicket ſich zum Kämpfen an. 
Nicht ſchrecklicher erſchien, umbruͤllt von 
; Donnerſtreichen, 
Hinweiſend auf der Kinder hingeſtreute Lei⸗ 
f chen, 
Reinhold u. Angelika. R Die 
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Die hoch entweichende Medea dir, 

O Jaſon! als die kommende Doſinde hier 

Munuzen. Rache ſchreyend, Wuth im 
Blicke ’ 

Und Dolch und Fackel in der Hand, 

Fliegt fie herzu. Das Haar, die Flamme, 
das Gewand 

Streut der durchſchnittne Wind zuruͤcke. 

Sie lauft voraus. Ihr Nuf erhitzt 

Die ſchwere Schaar in ihrem Ruͤcken. 

Tief ſchmerzt es ſie, daß nicht aus jedes Krie⸗ 

f gers Blicken 
Ein Grimm, fo heiß als ihrer, blitzt. 


Auch Ayud ſcheint ihr Eis, weil er die ſichern 
Gaͤnge 

Erforſchet, der gereihten Menge 

Den Schluß a die Schaaren klug 
vertheilt, 

And nicht mit bunder Wuth empor zum Gi⸗ 
pfel eilt. 


Munuza, den nur eine duͤnne Schaar ui: 
fließet, 
29 i i Wagt 


Wagt es, den Feind, indem er noch zertheilt 
und mübſam klimmend in des Berges Fal, 
2 ten weilt, 
Bu 3 eh er ſich zur dichten Krone ſchlie⸗ 
ßet. 
Halb öffnet ſich des Schloſſes Thor, 
Der kleine Trupp draͤngt ſich hervor. 
Und eilt mit vorgeſenktem Speer und De⸗ 
gen 
Dem Faͤhnlein, das am unbequemſten ſteigt, 
i entgegen. 5 
In einen hohlen Weg verleitet fie der 
Streit. 
Doch Aynd ſchickt bey rechter Zeit 
Zum noͤthigen Entſatz der Seinen 
Die naͤchſten Haufen ab, die an dem dops 
plen Rand 
Der tiefen Kluft zugleich erſcheinen. 
Munuza haͤlt ſich ſelbſt für laͤngern Wider⸗ 
ſtand 
Zu ſchwach und mit noch minderm Troſſe 
Als er das Schloß verließ, entflieht er nach 
dem Schloſſe. 
RR: N 2 Hier 
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Hier uͤberſieht er offenbar 
Die unvermeidliche Gefahr, 
Und daß fein Volk von den entblößten Zin⸗ 
nen 
Nichts leiſten kann, als kurze Zeit gewin⸗ 
nen. 


Auch dieſe will er noch zur Stillung geiler 
Luſt 

Verbrauchen; der Barbar will mit dem Troft 
erblaſſen, 

Er habe keine Schandthat unvollbracht ge⸗ 
laſſen. 


Er heißet von des todten Gatten Bruſt 

Die Gattinn loͤſen. Sein Befehl geſchiehet. 

Er ſelber ſteht dabey, er ſelber ſiehet, 

Daß ſchon die guͤtige Natur 2 

Sie beſſer aufgeloͤſt, daß wenig Waͤrme nur 

Noch in deu welken Gliedern zoͤgert, und ver- 
flieget; 

Daß eine friſche Leiche bey der alten lieget. 

Doch o des Graͤuels! o der Miſſethat, 

Die keine Zeit, kein Land geſehen hat! 


Kann 


Kann Geilheit fo den Ekel der Natur beſie⸗ 
gen? 
Und kann der Menſch (wozu kein wildes 
Thier 
Die Brunſt gezwungen hat) ſich zu der Leiche 
fügen? 
Ja, was kein Vieh gewagt, vollbringt Mu⸗ 
- nuza hier. 
Noch ſitzt er an des ſchnoͤd' entweihten Koͤr⸗ 
pers Seite, 
So ſtuͤrzen ſchon ſein Weib, ihr Freund, und 
s deſſen Leute 
Herein. Als ob ein Schlag von eines Zau⸗ 


x : brers Hand 
Die ganze Schaar zugleich berühre, 


So ſtocken alle, hingebannt 
In Ihre Stellung, an der Thuͤre. 
Unthaͤtig haͤnget in Doſindens hoher Hand 
Der Dolch; jedoch nur wenig Augenblicke. 
Die ganze Hölle ſtuͤrzt in fie zuruͤcke. 
Sie ſpornt die Krieger an. Munuzens Wi⸗ 
derſtand 
Iſt kurz und eitel. Seiner Hand 
R 3 Ent⸗ 


260 — 


Entreißt ein Knecht den Stahl. Mit unver⸗ 
letztem Leibe, 
Wie ſie's befahl, wird er gefaßt; } 
Geſchnuͤrt und ſtumm ſteht er vor feinem 
Weibe. 
Nimm hin o von mir, was du an mir verdie⸗ 
net haſt! 
& ruft ſie: nimm! — Bey zwanzig wie⸗ 
derhohlten Streichen 
Erſchalt ihr graſſes: Nimm! und u 
Gatten Blut 
Beſpribt ſie zwanzig Mahl. Doch ihre Hit 
lenwuth 
Hat noch nicht ausgetobt. Sie fällt auf 
beide Leichen, 
und unt! in ihrer Bruſt. Ein Schritt, den 
Ayud thut f 
. ihr zu nahn, und ihren Arm zu faſ⸗ 
fen, 
ehe ihren Zorn auf ihn. Der Dolch, auf 
ihn gezuͤckt, 
Ein grimmer Blick, auf ihn geſchickt, 
Lehrt ihn fie ungeſtoͤrt zu laſſeu. 11 
15 t 2 Voll 
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Voll Abſcheu fliehet er, und ſchnappt nach 
reiner Luft, 
und ſucht fich durch Befehl und Anſtalt in 
der neuen 
Eroberung und Herrſchaft zu zerſtreuen. 
Geſaͤttigt koͤmmt zuletzt Doſinde nach, und 


ruft: 
Dein bin ich un. Doch er, von Ekel über: 
nommen, 
Erwiedert ihr: Zuruͤck! das Schauſpiel dei⸗ 
no ner Wuth 
Hat mich ſeit geſtern her von meiner alten 
Gluth 
Geheilt. Solch eine Schlangenbrut 
Soll nie mir in die Arme kommen. 


Des dir gethanen Eides bin ich los- 
Zerriſſen ſind in Zukunft alle Bande, 
Die uns gefuͤgt. Dein Hauch vergifte nie 
mein Schloß! 
Hier wohne! hier verbirg dich ſelbſt und deine 
Schande! 
Zur letzten Gnade laß' ich dir aud aul 
Der "Rn eine Rotte, dir zu dienen, hier. 
N 4 Ex 
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Er ſagts und flieht. Sie bleibt. Denn von 
Munuzens Schloſſe 
Verbannet ſie die Furcht vor ſeinem Troſſe. 
Zwar ſchmerzet Ayuds Hohn ſie ſehr; 
Rd freuet die veruͤbhte Rache fie noch 
mehr. 


Vor allem ſucht ſie die Gemuͤther 

Der . ihr gelaßnen Huͤter 

An fie zu ziebn; und da ſie weiß, 

Daß Gold am beſten knuͤpft, fo gibt ſie alle 
Güter 

Der Vuͤrger ihrer Wache preis. 


Dann wird auf einer abgelegnen Stelle, 

Um die ſich eine weite Mauer dehnt, 

Ein niedrer Thurm erbaut, den weder Luft 
noch Helle 

Hurchſrͤhmet, außer wenn das niedre Thuͤr⸗ 
chen gaͤhnt. 

Hier 2 a der Burg die Leichen hin⸗ 
geſchleifet 

und durch einander aufgehaͤnfet. 


Auf 
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Auf ewig ſchließet man darauf das harte 
Thor, 
Und ſchiebt ihm, Matt des Riegels, eine 
Stange vor. 


In unverdienter Ruhe lebte 

Doſinde nun, als ſchnell in einer Nacht 

Durch eines unterird'ſchen Stoßes Macht 

Der Berge ganze Flucht erbebte. 

Es ſchaudert, kaͤmpft und bruͤllt die kreißende 
Natur, 

Die Berge ſchuͤtteln Bäume, Saateuflur 

Und Haͤuſer ab, entbloͤßte Klippen ſtehen 

(So wie ſie heute noch zu ſehen) c 

Wo ſonſt der Erde Reichthum fand. 

Nur (wunderbar!) das Schloß bleibt unbe / 

ſchaͤdigt ſtehen. 

Was von dem Volke nicht verſinkt, nicht vor 
der Hand 

Entflohen iſt, verläßt das umgewuͤhlte Land. 


Doch nach und nach verſtummen in des 
. Schuttes Rauche 

Die Felſen. Nur im tiefen Bauche 
a R 5 Des 
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Des Thurmes wird noch ein Gebruͤll ge⸗ 
hört, 

Ein Laͤrm, der polternd an die Pforte fährt, 

Und faſt die Mauer ſelbſt zerſtoͤrt. 


Doſinde, da ſie dieſe Zeitung hoͤrt, 

Schickt ſieben Maͤnner nach dem Orte. 

Noch tobt, noch bruͤllet es. Sie nehmen 
— kaum der Pforte 

Pen Riegel ab, ſo fähet ein Mächfger 

Stoß 

on innen an das Thor, und reißt die Schloͤſ⸗ 

ſer los. 


ene halten ſie, ſich ſtüͤtzend, es zu⸗ 
ruͤcke, 
Es aberwältigt ſie, gewinnt ſchon eine 
1 Luͤcke, 

Durch die ſich eine große Tatze ſehen laßt, 
Den naͤchſten haſcht, und ihn wie Teig zu⸗ 
ſammen preßt; =, 

Sir endlich nach =; kurzem Kampfe 
Der Feind des Thores Fluͤgel von einander 
reißt, 2 
und 
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Und ſich, umſpruͤht von Funken, und umwoͤlkt 
von Dampfe, 
In ſeiner Höhle nun der ganze Drache weiſt. 
Er ſchießt hervor, und packet von dem Hau⸗ 
fen 
Noch zwey; dann ſteht er ſtill, und läßt 
Die letzten viere durch der Mauer Thor ent⸗ 
laufen, 8 
Die dieſen Raum umgibt. Er ſelbſt bezieht 
ſein Neſt, 
und ſchleppt den Vorrath mit, ihn ruhig zu 
genießen. 
Doſinden ſcheint der beſte Rath, 
Weil niemand mehr die Kuͤhnheit hat 
252 Thurme ſich zu nahn, ihn feſter einzu⸗ 


ſchließen. 
Sie will, daß man, fo ſchnell es möglich fen, 
Mit einem neuen, hoͤhern Werke 5 


Die aͤußre Mauer noch verſtaͤrke. 
Man ſchaft in aller Eile Stein und Kalk her; 
bey, 
Sucht erſt des Kreiſes Thor durch Eiſen ſeſt 
zu machen. 
du r Doch 


Doch kaum beginnt der Bau, ſo wird er von 
dem Drachen, 

Der unterdeſſen ſeinen Vorrath aufgezehrt, 

Durch einen Anfall neuer Wuth geſtoͤrt. 


So heftig tobet er, daß ſchon an manchen 
Stellen 
Die Mauer ſeinem harten Prellen 
Zu weichen, zu zerreißen droht. 
um einer allgemeinern Noth 
Zuvorzukommen, wird der Tod 
Zum mindſten Eines aus der Schaar be⸗ 
ſchloſſen, 
Das Opfer durch das Loos ernannt, hinab⸗ 
geſtoßen, 
Und von dem Drachen ſchnell zerfleiſcht, 
Der täglich nun fein Futter heiſcht. 
Damit der blut'ge Zol die kleine Zahl der 
Ihren 
Nicht mindre, ſchickt Dofinde weit und breit 
umher, ihr fremde Beute zuzufuͤhren; 
Die Maurer aber, täglich durch die Furcht 
ierſtreut, 
Vol 
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Vollenden nie das Werk. Unwiſſend der 
Gefahren, 
Die hier den Wanderer bedrohn, 
Gerieth ich juͤngſt mit meinem Sohn 
In dieß Gebieth. Die raͤuberiſchen Schaa⸗ 
ö ren 
Ergriffen ihn, und führten ihn davon. 
Mich ließen ſie zuruͤck. Des Drachen Zahn 
verſchmaͤhet 
Der Greiſe zaͤhes Fleiſch Mit lautem, bau⸗ 
gem Schrey'n 
Lauf ich dem Haufen nach, bis in das Schloß 
hinein, 
Zu ſehn, was uͤber meinen Sohn ergehet. 
Von einem, der im Hofe muͤßig ſtehet, 
Erfahr' ich da, was ich Euch kund gethan, 
Und leider! auch, daß keine Macht auf Er⸗ 
den 
Mir meinen Ali wiedergeben kann. 
Zwar, ſpricht er, hat man uns ſeit geſtern 
ganze Heerden 
Gefangener gebracht, und weit entfernt ift 
8 noch 
Die 
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Die Reihe deines Sohnes; doch 
Sie koͤmmt gewiß. An feinen Fingern zaͤh⸗ 
let 
Er die ee und die Tage nach, und 
: bringt 
Bae daß wenn man ihn nicht außer Ord⸗ 
nung waͤhtet, 
Der Drache morgen ihn verſchlingt. 
en 2 blieb ich dort und hoffte bey Do⸗ 
ſinden 

gur eine Bitte Raum zum finden. 

Umſonſt. Ein ſcharf gehaltenes Verboth 

Entfernte mich von ihr. An andern ſah ich 

taͤglich 

Vollziehn, was meinem Sohne droht. 

Und endlich ſchlich der Tag, für feinen Tod 

Beſtimmt, heran. In dieſer Seelennoth 

Schien meinem Herzen ſelbſt der Abſchied 

5 unerträglich. 

Ich floh, und kam hierher, und bethe nun zu 
. Gott, 

Daß eher noch als meinen Sohn der Drache, 

Der Kummer mich zur Leiche mache. 

i Hier 


— 269 

Dr habt Ihr was ich weiß. Flieht in die 

weite Welt, 

do I ag Trupp vielleicht Euch über; 
. fällt. 


Nicht überfallen ſoll er 8 entgegen 

Will ich ihm gehn, die Hand an das Ver⸗ 
ſprechen legen, 

Das ich Euch that: ſo Reinhold. Morgen, 
auf mein Wort! 

Seht Euer Sohn gefund an Eurer Seite 

fort. 
Som, guter Alter! dieß iſt nicht der erſte 


Drache, 
re ohne mich zu en, ich das Gars 


aus mache. 


Zum Glauben faſt geſtaͤrkt, erhebt def 
Alte ſich; 
Der Ritter geht voran, er folgt ihm kuͤm⸗ 
merlich. 
Mnangefochten, (denn mit Vorrath fuͤr den 
Drachen 
Iſt 
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Iſt nun das Schloß ſo wohl verſehn, 
Daß feine Haͤſcher nicht nach Beute gehn, 
Und fich bequeme Tage machen) . 
Unangefschten alſo ſtei nt bis an das Thor 
Der Ritter und der Greis empor. 


Der Alte träge dem ihm bekannten Waͤch⸗ 
ter 
Den Vorſchlag des Gefaͤhrten vor. 
Mit einem hoͤhniſchen Gelaͤchter 
Erwiedert dieſer ihm: Dank Euch, Herr 
Drachenfechter! 
Ihr ſpart uns eine Muͤhe. Das was Ihr 
f begehrt, 
So viel ich rathen kann, wird ſchwerlich Euch 
verwehrt. 
Er geht. Eo bald Dofinde den Bericht ver⸗ 
nommen, 
Laͤßt fie, voll Neubegier, den Ritter vor ſich 
N kommen, 
Hoͤrt ſeinen Vortrag freundlich an, und mißt 
Mit ſchlauen Blicken ihm die Schulter und 
die Wade. 


Zuletzt 


D 2 7 
Zuletzt erwiedert fies Zu ſchwer, zu mihlich 
8 iſt 3 


Der Kampf; und ein zu großer Schade 
Fuͤr alle Welt, fuͤr mich inſonderheit, 
Wir’ Euer Tod. Wenn Ihr geſonnen ſeyd 
Mich Euch zum Danke zu verbinden, 
So laſſen ſich dazu weit leichtre Mittel fin 
den. 
Seht, dieſe Herrſchaft, dieſes Schloß iſt 
2 mein. 
Als Wittwe leb' ich hier verlaſſen und als 
ed lein. 
Mir fehlt ein Freund und ein Beſchuͤtzer; 
Dem Gute fehlen kuͤnftige Beſitzer; 
Mir ſollt Ihr, was mir mangelt, ſeyn, 
Und auch das Land mit Erben zu erfreun 
Wird Euch, dem Anſehn nach, der Himmel 
Kraft verleihn. 


Nach allem, was er ſchon von ihrem Thun 
i A. gehöret,- 
Brennt unſer Held bey dieſem Plan fo hef⸗ 
tig auf, 
Reinhold u. Angelika. S Daß 
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Daß er der ungeduld'gen Worte Lauf 
Durch keine Maͤßigung, kein Anſehn föret: 
Dieß muthe denen, die dir gleichen, zu, 
unmenſchliche! der Drache mit den breiten 
Schwingen 
Iſt lange noch ſo Drache nicht, als du. 
Ja, lieber will ich ſelbſt ihm in die Zaͤhne 
ſpringen, 
Als durch Vereinigung mit dir 
Mich deiner Suͤnden theilhaft machen. 
Dich, Furie! begehrt des Ungeheuers Nas 
chen; 
Schieb ich dich nicht hinein, fo danke Gott 
dafuͤr. 


Voll Zorn und Scham und Schrecken 
hoͤrt Doſinde 
Das heftige Verweigern an, 
Bereuet ins geheim den Schritt, den ſie ge⸗ 
\ than; 
Allein erinuert ſich geſchwinde, 
Daß fie nicht leichter ſich, noch ſichrer raͤ⸗ 
chen kann, 
Als 
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Als wenn ſie das, warum er hergekommen, 
Ihn wagen laͤßt. Beſcheiden hebt ſie an: 
Daß man Euch wider mich fo heftig einges 
nommen, 
Bedaur ich ſehr; doch wen verſchont der 
Zunge Stich? 
So harter Worte haͤtt' ich mich 
Zwar freylich nicht von Euch verſehen; 
Doch immer zwinget Euer Vorſatz mich 
Zum Danke. Waͤhlet Euch den Drachen, 
2 oder mich; 
und meinen Antrag nehmt für ungeſchehen. 
Durch dieſes Streicheln fanft gemacht, 
Setzt Reinhold ſich mit ihr zu dem bereiten 
Mahle. 
Kaum iſt es kurz und ſtumm vollbracht, 
So zieht er ſich zuruͤck, und fchläft im har⸗ 
ten Stahle. 
Ihn wecket der beſtellte Greis, 
Und fuͤhret ihn an den umbauten Kreis. 
Doſinde ſieht ihn geh, und wuͤnſchet, daß 
der Drache 
Ihn ſeine Rede buͤßen mache. H 
S 2 Nicht 
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Nicht dutch der Mauer Thor, (denn dies 
ſes haͤlt 
Die Furcht des Volkes ſtets verſchloſſen) 
Auf einer Leiter, die von innen angeſtellt, 
Bis an die Zinne reicht, ſinkt unſer Held 
Hinab. Noch — er auf den letzten Sproſ⸗ 


fen, 
Da ſchon ins 2 durch den Laut ge⸗ 
Sr ben weckt, 


Den Kopf au feiner Höhle reckt, 

Mit beiden Füßen, mit des langen Schwers 
fes Ringen 

Sich ſchiebend und die breiten Schwingen 

Als Segel brauchend, auf den Ritter ſchießt, 

Und ihn mit Gift und Schwefel uͤbergießt. 

1 ich, o Leſer, dir den ganzen Kampf 
erklären, 


Wie oo doch zugleich wie fruchtlos Rein⸗ 
hold ſicht, 


So müßte, gleich dem Kriege, mein Bericht 
Vom Morgen bis zum Abend waͤhren. 
Genug, der Sonne ſchiefer Blick 
Sieht unſern Ritter in dem Werke 

a Noch 


Noch ſo verſtrickt, ſo weit zuruͤck, 

Sieht ihn mit fo erſchoͤpfter Staͤrke, 

Daß ihm der Drache ſchon des linken Armes 
Laſt, 

Den Schild, geraubet hat, ihm immer naher 
dringet, 

Spt mit den Zähnen gar das Schwert im 
Hiebe faßt, 

& _ entreißt, und ſchier das Eifen mit 
verſchlinget. 5 

Cntoofie ſucht der Ritter Raum für kurze 

N Raſt. 
umſonſ. Die eiter iſt zuruck gehoben, 
Dem Thore liegen ia EBEN vorgeſchg 
ben.. 

Er rufet: Einen 755 Schild! ein andres 
Schwert! 

Doch niemand regt ſich, niemand hört, 

Itzt ſieht er, eines Balkens Ende 

Ragt aus der Mauer hoch hervor. 

Er ſpringt mit aller Macht, erhebet beide 
Haͤnde, 

Und faßt ihn feſt, und ſchwingt fich drauf Er 

ier 
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Hier ſchwebt er, reitend swifchen Erd’ und 
Himmel, 
Hoͤrt unter ſich des Drachen Toben und Se⸗ 
tuͤmmel, 
Sieht uͤber ſich die hoch geſtiegne Nacht 
Den Luftkreis immer tiefer ſchwaͤrzen, 
Und harret, ob in ſeinem Herzen 
Vielleicht ein neuer Rath erwacht. 
Bequemer nicht, als Reinhold auf der 
hohen Stange, 
Sitz' ich, und ſinne hin und her, mn 
Und brauche neue Kraft und Rath ſo gut, 
als er. 
Er kommt! (dafür war mir nicht bange!) 
Nur, mit Erlaubniß! erſt im folgenden Ge⸗ 
& fange. 


Druckfehler. 
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